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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 6 Minuten 
Präsident Or. Mart in Strimitzer: Ich 

e r ö f f n _ die 526. Sitzung des B undesrates. 

Das A mtl iche Protokol l  der 525. Sitzung des 
Bundesrates vom 1. Feber 1 990 ist aufgelegen,  
u nbeanstandet geb l ieben u nd gi lt  daher als geneh­
migt. 

K r a  n k gemeldet haben sich die Mitgl ieder 
des Bundesrates Hedda Kainz .  Dr. E leonore Hödl 
und Okfm . Or.  Helmut Frauscher. 

E n t s c h u I d i g t haben sich die Mitgl ieder 
des Bu ndesrates Kar! Drochter. Norbert Tmej 
und Fran z  Kampich ler. 

Ic h begrüße den i m  Hause ersch ienenen Herrn 
B u ndes m i n ister für J ustiz Dr.  Egmont FOt·egger 
in unserer Mitte . (Allgemeiner Beifall. ) 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: E inge langt ist e in  Schreiben des Prä­
sidente n  des Salzburger Landtages betreffend 
eine Mandatsveränderung im B undesrat. 

Ich ersuche die Frau Sc h riftführer in um Verle­
sung dieses Sch re ibens. 

Schriftführeri n  Johanna Schicker: 

"Herrn 

Präsidenten des Bundesrates 

Dr. Marti n Strim itzer 

Sehr gee hrter Herr Präsident!  

Bezug nehmend auf mein Schreiben vom 3. 5. 
1 989, worin über die Wah l  der B undesräte des 
Landes Salzburg M itte i lung gemac ht  wurde, er­
laube ich mir aufgrund der heutigen S itzung des 
Salzburger Landtages, fol gendes m itzutei len: An­
stel le von Herrn B undesrat Peter Köpf wurde 
Herr Stefan P rähauser. geboren am 2 1 . 6. 1 948. 
Landesparteisekre�är ,  wohn haft 507 1 Wals, Am 
Römerste i n  8 (SPO) ,  zum B undesrat gewählt .  

Herrn B undesrat Peter Köpf wurde mit  heuti­
ger Wirkung ein d ur c h  Mandatsverzicht freige­
wordenes Mandat der SPÖ i m  Salzburger Land­
tag über B esch luß  der Landeswahlbehörde zuge­
wiesen.  

Ich b itte um Kenntnisnahme und Berücksichti­
gung d ieser Informationen.  

Mit  vorzüglicher Hoc hachtung 

D r. He lmut Schreiner" 

Angelobung 

Präsident: Herr B undesrat Stefan P rähauser ist 
im Hause anwesend. Ich  werde daher sogle ich die 
Ange lobung vornehmen. 

Nach Verlesung der Gelöbnisformel  durch die 
Frau Schriftführerin wird die Angelobung m it 
den Worten " Ic h  gelobe" zu leisten sein .  

Ich ersuche d ie  Frau Sc h riftführerin u m  Verle-
sung der Gelöbn isformel .  (Schrift!ührerin 
S c  h i c k e r  verliest die Gelöbn isjormel. - BUil­
desrat P r ä  h a  Cl s e  r leistet die Angelobluzg mit 
den Worten .. Ich gelobe".) 

Herr Bundesrat, ich begrüße Sie als neues M it­
gl ied des Bundesrates recht herzl ich in  u nserer 
Mi tte. ( Allgemeiner Beifall. ) 

Eingelangt s ind weiters d rei Sch reiben des Bun­
deskanzleramtes betreffend M inistervertretun­
gen .  

I c h  ersuche d i e  Frau Schriftfüh rer in  auch um 
d ie  Verlesung d ieser Schreiben. 

Schr iftfü hrerin Johanna Schicker: 

"An den 

Präsidente n  des Bundesrates 

Der Herr B undespräsident hat am 26. Jänner 
1 990. Zl. 1 005-09/45. folgende Entschl ießung ge­
faßt: 

Auf Vorsch lag des Bundeskanzlers betraue ic h 
für d ie  Dauer der Verh inderung des Bundesmin i ­
sters für  U nterricht. Kunst und S port Dr .  H i lde 
Hawlicek i n nerhalb der Zeiträume vom 5.  bis 
13. Februar 1990 sowie vom I. bis 9. März 1990 
den B undesmin ister für Gesundheit und öffent l i ­
chen D ienst I ng. Harald Ettl  m it der Vertretung.  

Hievon beeh re ich mich mi t  dem Ersuch e n  um 
gefä l l ige Kenntnisnahme M itte i lung zu machen.  

Für  den B u ndeskanzler  

Or .  Wiesm ü l ler 

M i nisterialrat" 

"An den 

P räsidenten des Bundesrates 

Der Herr B undespräsident hat am 1 3 . Februar 
1 990, Zl .  1 005- 1 2/17, folgende Entsc h ließung  ge­
fa ßt:  

Auf Vorsc h lag des B undeskanzlers betraue ich 
für die Dauer der Verh inderung des Bundesmin i -
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Schriftführerin Johanna Schicker 

sters für W issenschaft u nd Forschung Dr. Erhard 
Busek für d ie Zeiträ u me 13.  und 1 4. Februar 
1 990. 16. und 1 7 . Februar 1 990, 1 9. u nd 20. Fe­
bruar 1 990, 26.  und 27 . Februar 1 990, 8 .  bis 
1 1 . März 1 990 und 1 7. und 1 8. März 1 990 den 
B undesminister für w irtschaft l iche Ange legenhei­
ten Dr.  Wolfgang Sc h üssel mit  der Vertretung. 

H ievon beeh re ich m ich  mit dem Ersuchen um 
gefä l l ige Ken ntn isnahme M itte i lung zu machen. 

Für  den B undeskanzler 

Dr. Wiesm ül ler 

M i nisterial rat" 

U nd e in  d r ittes Sch re iben:  

"An den 

Präsidenten des Bundesrates 

Der Herr B u ndespräsident hat am 22.  Februar 
1 990. ZI. 1 005- 1 6/24. folgende Entsch l ie ßung ge­
fa ßt: 

Auf Vorsch lag des B undeskanzlers betraue ich 
für d ie Dauer der Ver h inderung des B un desmin i ­
ste rs für  a uswärtige A ngelegenheiten Dr. Alois 
Moc k  innerhalb des Zeitraumes vom 7. bis 
1 3. März 1 990 den B undesm in ister für Landes­
verteid igung Dr .  Robert Lichal mit der Vertre­
tung.  

Hievon beeh re ich m ich mit dem Ersuchen um 
gefäl l ige Kenntnisnahme �'Iitte i lung zu m ac hen.  

Für  den B undeskanzler 

Dr .  W iesmüller 

M inisterialrat" 

Präsident: Ich danke der Frau Schriftführerin 
für die Verlesung dieser Schre iben .  Sie d ienen zur 
Ken ntnis .  

E ingelangt s ind ferner vier Anfragebeantwor­
tungen , die den Anfrageste llern übermittelt wur­
den .  

Die Anfragebeantwortungen wurden vervielfä l­
t igt  u nd auch an al le ü br igen M i tg l ieder des B un­
desrates verte i l t .  

Behandlung der Tagesordnung 

Präsident:  A ufgrund eines mir zugekommenen 
Vorschlages beabsichtige ich,  die Debatte über die 
P u nkte 3 bis  5 der Tagesordnung unter e inem ab­
zuführen. 

Die P u nk te 3 b is 5 betreffen e i n  Unterbr in­
gungsgesetz, e in  Vereinssachwalter- u n d  Patien­
tenanwaltsgesetz sowie ein Bu ndesgesetz.  m i t  

dem das Krankenansta ltengesetz dem U nterbr in­
gungsgesetz angepaß t  wird. 

Erhebt sich gegen d ie Zusammenziehung der 
Debatte über d iese Tagesordnungsp lll1kte ein 
Ei nwand? - Das ist  n icht der Fall .  Wir  werden 
daher i n  d iesem S inne vorge hen. 

Einge langt s ind ferner jene Beschlüsse des Na­
tional rates. die Gegenstand der heutigen Tages­
ordnung sind.  

Ich habe diese Besc hlüsse den in  Betracht kom­
menden Aussch üsse n zur Vorberatung zugewie­
sen .  

Die Ausschüsse haben diese Vorlagen e i ner 
Vorbe ratung unterzogen und schriftl iche Aus­
schu ßber ichte erstattet. 

Ich habe alle diese Beschl üsse auf die Tagesord­
nung der heutigen S itzung gestel l t .  

Wird zu r Tagesordn ung das Wort gewünscht? 
- Das ist nicht der Fal l .  

1. Punkt: Beschluß des Nationalrates yom 
28. Feber 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem die Nationalrats-Wahlordnung 1 971, das 
Bu ndespräsidentenwahlgesetz 1971,  das Wähler­
eyidenzgesetz 1973, das Volksabstimmungsge­
setz 1972, das Volksbefragungsgesetz 1989 und 
das Volksbegehrengesetz 1973 geändert werden 
(Wahlrechtsänderungsgesetz 1 990) (324/A - 11-
9759 und 1 1 92/NR sowie 381 8/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gehen n u n mehr in d ie Tages­
ordnung e in  und ge langen zum 1 .  Punkt: Wahl­
rechtsänderu ngsgesetz 1 990. 

Die Berichterstattu ng hat Herr Bundesrat Kar! 
Litschauer übernommen . Ich bitte i h n  um den 
Bericht. 

Berichterstatter Kar! Litschauer: Se hr geeh rter 
Herr Präsident! Seh r  geehrter Herr Bu ndesmin i ­
ster! Meine verehrten Damen und Herren des 
Hohen Bu ndesrates !  Mit Wirksam keit vom 
1 6. März 1 990 hat der Verfassungsgerichtshof § 2 
des Wählerevidenzgesetzes mi t  der Maßgabe auf­
gehoben,  daß frühere gesetzliche Best immungen 
n icht wieder in Kraft t reten.  

Mit dem vorliegenden Besch luß des National­
rates sol l  a l le n  Wahlberechtigten, welche i m  In­
land keinen orden t lichen Wohnsitz haben ,  die 
Möglichkeit e ingeräumt werden. auf Antrag in 
die Wählerevidenz der  Gemei nde eingetragen zu 
werden . i n  der  s ie  den  letzte n Wohnsitz im I n land 
hatten .  in E rmange lung e ines solchen,  in d ie 
Wählerevidenz der Gemeinde, i n  der zumindest 
ein Elternte i l  seinen ordentl ichen Wohnsitz im 
I nland hat oder zuletzt hatte . Kommt e ine  solche 
Zuordnung nicht  in Betracht, so sind weitere zum 
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Berichterstatter Karl Litschauer 

I n land bestehende Lebensbeziehungen heranzu­
ziehen , wobei durc h  d ie Anfü hru ng "sonstiger 
Lebensbezieh ungen" s ichergestel l t  werden sol l ,  
daß alle österreichischen Staatsbü rger,  d ie das 
1 9. Lebensjahr  vol lendet haben und vom Wahl­
recht zum Nationalrat n icht ausgesch lossen s ind,  
das Rec ht h aben ,  i n  die Wählereviden z  e i ner Ge­
meinde eingetragen zu werden .  

Weiters sol l m i t  dem gegenständl ichen Be­
sch l u ß  des National rates die Ausübung des Wahl ­
rechtes von Personen ,  die s ich  am WahItag im 
Ausland aufhalten, s ichergeste l lt  werden.  Hie­
durc h  sol l  sowoh l  Wahlberech tigten ,  d ie im In­
land kei nen ordentl ichen Woh nsitz haben (Aus­
landsösterre icher). als auch Wählern. die sich am 
Wah ltag. sei es aus persön l ichen.  berufl ichen oder 
sonstigen Gründen,  i m  Ausland befinden ,  ermög­
l icht  werden,  von ihrem Wahlrecht auch tatsäch­
l ic h  mi tte ls Wahlkarte Gebrauc h  machen zu kön­
nen .  

H iezu ist es  erforder l ich ,  da ß der  Wähler ent­
sprechend der Anweisung auf der Wahl karte den 
amtl ichen St im mzettel dem in  der Wahlkarte be­
f indl ichen Wah lkuvert entn immt, diesen unbeob­
achtet und unbee influßt  ausfül lt ,  ihn wieder i n  
das Wahl k uvert steckt u nd dieses versch lossen i n  
d ie  Wahlkarte zurück legt. Weiters bedarf e s  der 
Bestät igung e iner e inem österre ich ischen Notar 
in bezug auf die Beurku ndung des beschriebenen 
Vorganges vergleichbaren Person . 

Gleichze i t ig m it dem Wäh lerevide nzgesetz und 
der  National rats-Wah lordnung werden mit dem 
vorliegenden Besch luß  auch das Bu ndespräsiden­
tenwahlgesetz,  das Volksabst immungsgesetz u nd 
das Volksbefragungsgesetz sowie das Volksbegeh­
rengesetz entsprechend novel l iert .  

Der Aussch u ß  für Verfassung und Föderal is­
mus hat die gegenständl ic he Vorlage in sei ner S it ­
zung vom 6.  März 1 990 i n  Verhandlung genom­
men und e i nsti mm ig beschlossen ,  dem Hohen 
Hause zu empfeh len,  keinen Einspruch zu erhe­
ben.  

Als Ergebn is sei ner  Beratung stel lt der Aus­
sch u ß  für Verfassung und  Födera l ismus somi t  
den A n t r a g, d e r  B undesrat wol le besch l ie ßen :  

Gegen den  Besc h l u ß  des Nationalrates vom 
28. Feber 1 990 betreffend ein B undesgesetz, mi t  
dem d ie Nationalrats-Wahlord nung 1 97 1 ,  das 
B undespräsidente nwahlgesetz 1 97 1 ,  das Wähler­
evidenzgesetz 1 973, das Volksabst immu ngsge­
setz 1972, das Volksbefragungsgesetz 1 989 u nd 
das Volksbegeh rengesetz 1973 geändert werden 
(Wah lrech tsänderungsgesetz 1 990), wird ke in  
E i nspruch e rhoben .  

Präsident: I c h  danke dem Herrn  Berichterstat­
ter für sei ne n  Bericht .  

Wir gehen nun in d ie Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Karl Schlögl. Ich ertei le i h m  d ieses. 

9.18 
Bundesrat Karl Schlögl (SPÖ, N iederöster­

reich) :  Seh r  geehrter Herr Präsident! Se hr geehr­
ter Herr Minister! Meine Damen u nd Herren! 
Durch u nsere heutige Abst immung beschl ie ße n  
u n d  san ktionieren w i r  e i n  seh r  großzügiges Wahl­
recht fü r österreich isc he Staatsbü rger im Aus­
land. 

Ich glaube,  daß mit der E i nführung des Aus­
landsösterreic herwah l rechtes unsere Demok ratie 
entscheidend bereichert worden ist. Es  stellt d ies 
für mich ein Zeichen dar für die Weltoffenheit 
unseres La ndes und bestätigt auch e ine  neue Öff­
nung der österreichischen Demokrat ie .  

Notwendig wurde d iese heutige Novel I ieru ng 
des Wählerevidenzgesetzes. wod urch d ie Aus­
landsösterre icher wahlberec htigt werden ,  d u rc h  
den langjährigen drängenden Wunsch der Aus­
landsösterre icher selbst und durch d ie Entsche i ­
dung des Verfassungsgerichtshofes, der  das  Wäh­
lerevidenzgesetz 1973 aufgehoben hat .  Laut d ie­
ser Entscheidung besteht  keine verfassu ngsrecht­
l iche Notwendigke it .  e inen Wohnsitz i m  In land 
zu haben, um das Wah lrecht ausüben z u  können .  
Deshalb b ietet d ie vorliegende Nove l l ierung des 
Wählerevidenzgesetzes n u n  die Mögl ichkeit .  auch 
ohne diesen ordentl ichen Wohnsitz im Inland auf 
Antrag in die Wählerev idenz aufgenommen zu 
werden .  

Daß es dazu gekommen ist. dazu bedurfte es 
e ines seh r  lange n  Weges. den ich I h nen ganz k u rz 
beschreiben möc hte: 

Bei e iner Zusammenk unft im Jahre 1 985 wur­
de von e iner Gru ppe von Auslandsösterreichern 
unter F ü hrung des österreich ischen Weltraumex­
perten und NASA-Beraters Klaus He iss das Gan­
ze ins Rollen geh:1Cht.  Man hat s ich damals dar­
auf gee i n igt, das vVählereviden zgesetz beim Ver­
fassungsgerichtshof zu  beeinspruchen .  Der Wie­
ner Rechtsanwalt  Werner Masser e rhob Be­
sc hwerde beim Verfassungsger ichtshof. Insgesam t  
wurden drei Beschwerden beim Verfassungsge­
richtshof eingebracht .  D ie erste wurde aus for­
mellen Gründen abgelehnt .  wei l  der Rechtsanwalt 
vergessen hatte, in d ie Klage den Wortlaut der 
beanstandeten Gesetzespassagen h i ne i nzuneh­
men.  

E in  neuerl icher Antrag im Jahre 1 987 wurde 
abgewiesen, wei l  der Verfassungsgerich tshof der 
Meinung war, daß dem Antragstel ler z uzumuten 
ist,  daß e r  i n  einem sogenannten Verwaltungsver­
fahren festzuste llen hat,  ob er nun e i n  Wahlrec h t  
h a t  oder  n icht. 
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Der Antragstel ler .  Herr Heiss. hat dieses Ver­
waltungsverfahren eingeleitet u nd hat bei der n ie­
deröste rreichischen Geme inde Gablitz e inen An­
trag u m Aufnahme i n  das Wälerevidenzverzeich­
nis  gestellt .  Diese Aufnahme wurde ihm in  Ga­
bl itz verwehrt u nd in  al len anderen I nstanzen -
also i n  der Bezi rkswahlbehörde und  i n  der Lan­
deswahlbehörde - ebenfalls verwe hrt. Deshalb 
stel lte er ein dr ittes Ansuchen beim Verfassungs­
gerichtshof. D iesem dritten Ansuchen wurde 
dann stattgegeben. und mi t  E ntscheid vom 
1 6. Mai 1989 wurde die Best i m m u ng i m  § 2 des 
Wählerev iden zgesetzes als verfassungswidrig auf­
gehoben .  

Die  erfolgte Beschlu ßfassung im National rat 
und unsere heutige Bestätigung sichern nun den 
Auslandsösterreichern endgültig das Wahlrecht .  

Ich habe mir  d ie Mühe gemacht.  nachz ufor­
sc hen. wieviel Auslandsösterreicher es eigentl ich 
gibt. Das war gar n icht so leicht .  Sc h l u ßendl ich 
habe ich in  e inem Artikel de r Zeitsch rift "Trend" 
e ine genaue Statist ik  gefunden.  d ie besagt .  daß 
al ler Wahrsche in l ichkeit n ach  rund 450 000 
österreic h ische Staatsbürger im Ausland leben: 
d ie größte Anzahl in  Europa.  rund 250 000. ge­
folgt von Mittel - und Südamer ika mit 32 000 u nd 
Nordamerika mit 28 000. 

Es hat v iel Partei polem i k  u m  die Besch lu ßfas­
sung d ieses Wahlrechtes für Auslandsösterreicher 
gegeben .  D iese Parteipolem i k  war von der Be­
fürchtung getragen, daß d ieses Wah lrecht für d ie  
Auslandsösterre icher massiv d ie pol itischen Stär­
keverhältn isse in Öste rreich  beeinflussen könne. 
Ich habe von Anfang an d iese Befü rchtung nicht 
gete i lt ,  u nd zwar deswegen nic ht. wei l  alle ande­
ren Erfahrungen in westeu ropäischen Staaten zei­
gen .  daß maximal bis zu 10 Prozent  der Aus­
landsstaatsbürger von ihre m  Wahlrecht auch Ge­
brauch machen. Beispielsweise s ind es i n  der 
BRD maxi mal 6 Prozent der Auslandsstaatsbür­
g,er, die a n  Wahlen te i lnehmen.  Das heißt. i n  
Osterreich werden ,  wen n  m a n  e ine Rate von 
10 P rozent  an n i m mt. bei der  nächsten National­
ratswah l i m  Herbst dieses Jahres maxi mal 45 000 
A uslandsösterreicher zusätzl ich ih r  Wahrlec ht 
n utzen .  Das ist e ine Zah l ,  d ie ohne Zweifel d ie 
Stärkeverhältn isse in Österre ic h  kaum beeinflus­
sen wird .  

E i ne weitere positive Beg leiterschein ung dieses 
Wahlrechtes für Auslandsösterreicher ist d ie Tat­
sache, d a ß  nun  i n  Österrei c h  woh ne nde Staats­
bürger. die aber am Wah ltag im Ausland tätig 
s ind,  ihr Wahlrecht ausüben könne n .  B isher 
konnte n  weder unsere Soldaten bei der U N O  
noch unsere v ielen österrei chischen Diplomaten 
in  a l len Tei len d ieser Welt noch die Beschäftigten 
bei vie len großen Auslandsprojekten i h r  demo­
k ratisches Recht  des Wählens ausnützen. Durch 

diese Novelle erreichen wir ,  daß sie mittels einer 
Wahlkarte i h r  Wahlrecht ausüben können.  

Ich glaube,  daß das Wahlrecht  für Auslands­
österreicher auch zu e iner Vertiefung der Bezie­
hung zwisc hen Österre ich und unseren Staatsbü r­
gern i m  Ausland führen kann.  Natürl ich so llte 
dieses Rech t  fü r d ie Auslandsösterreicher damit  
ve rbunden se i n. daß wir uns bem ühen,  s ie  a usre i ­
chend über  das politisc he Geschehe n  in  Öster­
reich zu informieren und ihnen so die Möglich­
keit  zu geben ,  ihr demokratisches Recht auf der 
Basis e i ner ausführl ichen I nformation wahrzu­
nehmen.  

Ich glaube aber auch,  daß das Wahlrecht für 
Auslandsösterreicher e inige P u nkte aufweist, 
über d ie man in Zukunft noch d isk ut ieren u nd wo 
man sich überlegen sol l te. ob man sie nicht e iner 
Ände rung u nterziehen so l lte .  Me iner Ansicht 
nach hätte es in d iesem Wahlrecht  e ine Mindest­
verb ind u ng zu Österreich geben m üssen .  Auch 
eine zeit l iche Begre nzung, wie sie beisp ielswe ise 
in  der BRD bestand und besteht, wäre zu über le­
gen .  

E in  weiterer Kriti kpunkt  ist me iner Ansicht 
nac h der, daß die Auslandsösterreicher mit  ihrer 
pol it ischen Stimme zwar die pol it ische Wei terent­
wicklung in  Österreich mitbesti m men können,  
daß s ie  damit  aber kei ne Pfl ichten übernehmen 
werden - weder die Pfl icht des Wehrdienstes 
noc h die Pfl icht des Steuerzahlens. 

Ich zwe ifle also i n  der heutigen Debatte sehr 
vo rsichtig an ,  ob das Besitzen der reinen,  der 
nackten Staatsbürgerschaft ausre icht ,  wichtige 
pol it ische Weic henste l lungen i n  Österreich m it­
zubest immen . Ich glaube , daß man in den näch­
sten Jahren danach trachten m u ß, e i ne stärkere 
Verbindung zusammenzubringen .  

D i e  Verwirklichu ng des Wahlrechtes f ü r  Aus­
landsösterreicher darf n ur e in erster Schritt sei n  
zur Stärk u ng der Bezieh ung zwischen den Aus­
landsösterre ichern und u nserer He imat. Weitere 
Maßnahmen auf Regierungsebene u nd im Parla­
ment müssen folgen,  denn wen n  man den Aus­
landsösterreichern das Wah lrecht gibt , dann so llte 
man ihnen auch Zugang zu weiteren Leistungen 
geben ,  wie sie für andere Staatsbü rger i n  Öster­
reich selbstverständl ich s ind .  Man sol lte Service­
steI len für Auslandsösterreicher bei den versch ie­
denen B undesd ienststel len e inr ic hten ,  und ich 
glaube, daß wir uns auch über die Wiederintegra­
tion der Auslandsösterreicher in Österreich se lbst 
Gedanken machen sol lten. 

Sehr glückl ich bin ich darüber, daß das Begeh­
ren der Österreichischen Volkspartei nach Ein­
fü hrung der  Br iefwahl  i n  d ieser Novel l ierung ab­
ge lehnt wurde.  (Bundesrat Ing. P e  fl z: Wieso sind 
Sie da glücklich ?) Für mich ist d ie  Briefwahl  ver-
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fassungswidrig. (Bundesrallng. P e  n z: Allf der ei­
tlen Seite geben Sie ihnen verschiedene Möglich­
keiten,  auf der anderen Seite geben Sie ihnen die 
Möglichkeit der Briefwahl nicht.') D ie Briefwahl  
i s t  meiner Ansicht nach durch d ie Bundesverfas­
sung n icht gedeckt. Die Briefwahl  ist bere its 
durc h  e in  Erkenntnis des Verfassungsgerichtsho­
fes - ich glaube, aus dem Ja hre 1 985 - e indeutig 
abge lehnt  worden .  Nach d iesem Erken ntnis ver­
stö ßt d ie Briefwahl  gegen den Grun dsatz des ge­
hei m e n  li nd persön lichen Wahlrechtes. (Bundes­
rätin Dr. K a r  Iss 0 11: Genall.' ) 

Wen n  ich mi r  die Erfa hrungen anschaue, die es 
in a nderen Ländern Westeuro pas gibt,  die d iese 
Briefwa h l  habe n ,  so ze igen d iese , gerade etwa bei 
der Wahl  zum Europaparlament. daß die Gefah­
ren der Man i p u lation bei einer B riefwahl se hr  
gro ß s ind .  Ich glaube deshalb, daß es sehr  richtig 
und seh r  gut war, diese Entscheidung  zu treffen .  

Der  Ve rfassungsgerichtshof. Herr  Bundesrat 
Penz,  hat bei se iner Entscheidung in Sachen Auf­
hebung des § 2 des Wählerevidenzgesetzes auch 
e inde utig festgestel l t. da ß er durc h  diese Ent­
scheidung von sei ner b isherigen J udikatur zur 
Aufhebung der Briefwah l  n icht abgeht.  In einer 
Presseaussendung ist meines Wissens ausdrück­
l ich festgestel l t  worden ,  daß mit d ieser  E ntschei­
dung der  Aufhebung des Wählerevidenzgesetzes 
kei ne E ntscheidung für die Einführung der Brief­
wah l  getroffen wurde. Ich glaube also, daß die 
Briefwah l  n icht m it dem geheimen,  persönl ichen 
und d i rekten Wah lrecht zu vere inbaren ist .  ( Bei­
fall bei der SPÖ.) 

Wenn wir he ute über  das Wahlrecht für Aus­
landsösterreicher debatt ieren, so müssen wir uns 
auch in Er innerung rufen,  daß diese Regierungs­
koal i t ion angetreten ist, e ine große Wahlrechtsre­
form i n  d ieser Legislatu rperiode zu verwirkl i ­
che n .  D iese Wahlrrechtsreform ist  n icht zustande 
gekommen,  n ic h t  deswegen,  wei l  sich die be iden 
Koal it io nspartner n icht e in igen kon nten , sondern 
wei l  es massive  Meinungsuntersch iede über diese 
Reform in al len im Parlament vertretenen Parte i­
en gegeben hat. 

Ich glaube aber ,  daß e ine große Wahlrechtsre­
form i n  der Z u k unft dringend notwendig ist. We­
sent l iche I n ha lte dieser Wahlrechtsreform wären 
für m ic h  eine Belebung des Persö n l ichkeitswah l­
rechtes auf  al len Wahlebenen. sei es bei Gemein­
derats-, Landtags- oder National ratswah len. Ich  
bekenne mich zum Sti m menspl itte n ,  das heißt ,  
daß der Wähler d ie Entscheidung zwischen den 
Kand idaten und zwischen den pol it ischen Parte i ­
e n  hat .  

I ch  glaube, auch daß der Wäh ler  be im Ausbau 
des Persönl ichkeitswahlrechtes k ünftig sogar d ie 
Mögl ichkeit haben sollte. mit  sei ner Stimme un­
tersch iedliche Kandidaten einer pol itischen Partei 

wählen zu können.  (Bundesrat Ing. P ell z: Das 
müssen Sie Ihrer Parteizelllrale sagen.') Dasselbe 
Problem hat aber I h re Parteizentrale i n  der 
Kärntner Straße auch ,  Herr B undesrat . (Bundes­
rat Ing. P e  11 z: Im Gegel1leil.' Wir sind doch riet 
weitergegangen mit unseren Vorschlägen.' - Blln­
desrätin Dr. K a r  Is s 0 n: Ist ja gar n icht walzr.' -
Bundesrat S c  h a c  Iz n e r: In der Kärnmer Scraße 
gibt es ja keine Zusammenkünfte, sondern flur eine 
lose Zusammenschiittung.') Da habe ich ganz an­
dere Informationen.  und meine I nformation ist 
vor al lem die, daß d ie ÖVP N iederösterreich e i ­
ner  der  grö ßten Bremser in  dieser Wahlrechtsre­
formdebatte gewesen ist und da ß sich die ÖVP 
Niederösterreich mit ganzer Kraft gegen dieses 
Persön l ichkeitswahl rec h t  geste l l t  hat. Ich muß 
aber dazusagen, daß  es auch i n  u nserer Partei 
sehr  v iele kr i tische St i m men dazu gibt .  Darum 
mein persönl iches Beken ntnis z u  d iesem Persön­
l ichkeitswah lrecht. 

Der mündige Bürger, der n icht  mehr bereit  ist, 
sich dem trad itionel l en  pol it ischen  Lagerdenken 
unterzuordnen . der bere i t  ist ,  über se inen  pol it i ­
schen Schatten zu springen,  wi l l  und fordert die­
ses Persönl ichkeitswah l recht .  U nd wir wären al le 
gut beraten,  wenn wir gemeinsam versuchten ,  
d ieses Persönl ichkeitswah l recht e in zuflthren. 

E i ne Wahlrechtsrefo r m  sol lte sich auch damit 
beschäftigen. ob wir nicht auch unseren ausländ i­
schen Staatsbürgern, die sei t  v ielen Jahren i n  
Österreich wohnen u n d  arbeiten ,  das Wahlrecht 
auf kommunaler Eben e  geben sol l ten .  ( Beifall bei  
der SPÖ.)  D ieses Wahlrecht auf kom m u naler 
Ebene bei e iner best imm te n  Aufenthaltsclauer i m  
jewei l ige n  Land gibt e s  i n  e iner Rei he westeuro­
päischer Staaten, und es hat s ich seh r  bewä hrt. 
Beispielsweise bei der I n teressen vertretungswahl  
der  österreichische n  Arbeitneh mer. bei der  Ar­
beiterkammerwahl gibt es  dieses Wahlrecht für  
ausländische Staatsbü rger bereits, und auch dort 
hat man seh r  gute E rfahru nge n  gemacht .  Wen n  
man dem österreich ischen Staatsbürger i m  Aus­
land das Wahlrecht e inräumt, dann sol l te in e i ­
nem weiteren Schritt auf unterer Ebene auch  d ie­
ses Wahlrecht für ausländische Staatsbü rger e in ­
geräumt werden .  

I n  d iesem S inne e i n  J a  der sozia listischen Frak­
t ion zur  Nove l l ierung des Wählereviden zgesetzes 
und gleichzeitig ein Auffordern ,  daß m it gan zer 
Kraft am Ausbau und a n  der Veränderung des 
österreich ischen Wahl rechtes gearbeitet wird .  
(Beifall bei der SP Ö und Beifall der Bundesrätin 
Dr. Schmidc . )  9.33 

Präsident: Weiters zu Worte gemeldet hat sich 
Herr B undesrat Wolfgang Saliger .  Ich ertei le ihm 
d ieses. 
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9.33 
Bu ndesrat Wolfgang Saliger (ÖVP, Salzburg) : 

Seh r  geehrter Herr P räsident!  Sehr geehrter Herr 
Bundesmi nister !  Liebe Kolleginnen und Kolle­
gen! Das Ausländerwah lrecht. das heute zur De­
batte steht, ist ein deutl icher Schritt (Bundesrat 
Jürgen W e  i s s: Noch /licht.' ) ,  Verzeihu ng. das 
Wahlrecht für Ausla ndsösterreicher ist ein deutl i ­
cher  Schritt in eine gute Zukunft. Ich meine.  daß 
wir e ine langjährige Forderu ng. die d ie Östen'ei­
chische Vo lkspartei aufgestel lt hat. nun  zu einer 
Diskussion gebracht haben und zu einem ersten 
E rgebnis.  

Es ist auch den Auslandsösterreichern. se hr ge­
eh rte Kolleginnen u nd Kol legen. zu danken, daß 
es diesbezüglich  e ine kreative Entwick lung gege­
ben hat. Mei n  Vorredner hat darauf verwiesen -
ich glaube. ich kan n  es m i r  ersparen,  hier noch 
e i n mal darauf e inzugehen - .  wie das Procedere 
gewesen ist . aber ich glaube. der Gang zum Ver­
fassung�gerichtshof und die we itere Forderung, 
die d ie  Osterreich ische Volkspartei in d ieser Fra­
ge aufgestel lt hat. waren der entsche idende 
Punkt.  Daß wir  zu e inem gemeinsamen E rgebnis 
gefunden haben ,  ist e in  erster Sc hr itt, aber ich 
meine.  wir so llten noch das eine oder andere ver­
bessern.  

I n  diesem Zusammenhang eine Anmerkung. 
Mei n  Vorgänger hier aus Salzburg, Kol lege Bie­
ringer. hat ja i m  Zusam men hang mit dem Wahl­
recht schon andere Maßstäbe gesetzt. a ls er da­
mals in seiner Gem e i nde. in Wals-Siezenheim. 
übe r  d ie al lgemeinen Wahlzeiten h inaus für jene 
Leute,  die sich auf Auslandsre isen befunden ha­
ben ,  e ine Lösung gefunden hat. indem e r  es ihnen 
ermöglicht hat. dan n ,  wen n  sie zurückgekommen 
sind, am G renzübergang Walserberg noch zu 
wählen .  I ch  glaube. das ist auch e i n  kleiner Bei­
trag d�zu. daß man mehr Demok ratisierung. 
mehr Offnu ng dem B ür.ger gegenüber erreicht 
hat; ein Service für viele Osterreicher. 

Die Auslandsösterreicher - das darf ich als e i ­
ner jener sagen .  die s ich ab und zu mi t  Auslands­
österreichern unterha lten können - sind Men­
schen.  d ie in den Österreichervereinen d ie Bot­
schafter Österreichs s ind - für österreich ische 
Gesel l igkeit .  für österreichische Kultur, aber auch 
für österre ichische G astl ichke it. Sie sehen sich in  
ihre n  Öster re ichervereinen noch immer als e in  
Tei l  der  Heimat. sie nehmen als Heimat n icht nur  
den  Ort. wo sie ihr  Ge ld  verdienen, sondern für 
sie ist Hei mat jener Bere ic h ,  aus dem ihre Wur­
zeln stammen.  

Durch ��s vorl iegende Gesetz bewertet man 
nun  alle Osterreicher  gleic h .  Das. glaube ich,  
t rägt zur Verbundenheit bei. aber d ieser Tei l  der 
Verbundenheit der Auslandsösterreicher muß 
durch  noch meh r  Information d urch öste rreich i -

sche Ze itungen und durc h  Öffentl ichke itsarbeit  
im Ausland verstärkt werden.  Ich glaube. das soll­
te auch ein Te il der Verantwortung der österrei­
c h ischen Presse se i n , h ie r  mehr I nfor mation  zu 
bieten.  Das Informationsbedürfn is bei den Aus­
landsösterreichern ist gegeben.  

Ich habe,  als ich das P rotokoll über d ie  Debatte 
im Nationalrat durchge lesen habe . bemerkt, daß 
ein Redner darauf verwiesen hat, daß keine Wahl­
kämpfe im Ausland gefü h rt werden so l lten .  wei l  
damit d i e  Reputation Österre ichs in  M ißkredit 
kommt.  Ich meine, da sol lte man dann doch auch 
daran denken.  ob die Reputation i m  eigenen 
H aus. im eigenen Land noch gen ügend vorhan­
den ist.  Ich glaube doch ,  daß die e inzelnen An­
sc hauungen der Parte ie n. der wahlwerbenden 
G ruppen den Auslandsösterreichern auch nahe­
gebracht  werden müssen, u m  ih nen d ie unter­
sch ied l ic hen Standpunkte vor Augen zu fü h ren .  
Es ist ja  n icht als Besch impfung z u  sehen, son­
dern als Wettstreit der Ideen, als Wettstreit der 
Gedanke n .  Es geht nicht darum, sic h gegenseit ig 
z u  desavou ieren.  Das sollte auch ein Te i l  - und 
v iel leicht nehmen wir das zum Anlaß - einer 
neuen pol itischen Kultur  sein .  Es ist  sicherl ich 
�ufgabe der österre ichischen Vertretungen.  d ie 
Osterre icher im Ausland i n  Zuku nft besser zu er­
fassen u nd auch zu betreuen .  Mit d iesem ersten 
Sch ritt sollten wir  für d ie weitere Zukun ft Erfah­
rungen sammeln .  

Ich glaube.  daß auch d ie Diskussion  u m  das 
Briefwah l recht nicht zu E nde ist. Herr  Kollege 
SchlögL ich frage Sie in d iesem Zusammenhang, 
weil Sie so e indeutig auf d ie Verfassung verwiesen 
haben. ob  denn alle die Wahlrechte i m  Zusam­
menhang mit dem Briefwahlrecht - die  Arbei­
terkammerwah len,  die Betr iebsratswah le n  - ver­
fassungswidrig sind. Hier g ibt es d iese Mögl ich­
keit. und s ie wird n icht falsch ausgen utzt, n icht  
mißbraucht. wie Sie das angemerkt haben. Ich 
meine.  daß man hier schon deutl ich sagen muß: 
Aufgru nd d ieser Basis hätten wir E rfah rung. wir  
könnten i m  Bereich des Br iefwah lrechts weiterge­
hen.  ich glaube. daß das zum Bürgerservice mit 
dazuge hört,  und könnten damit viel le icht auch 
erreichen ,  daß d ie Wahlbete i l igu ng etwas besser 
wird .  W i r  so llte n  i n  der weiteren Fo lge auch das 
Procedere etwas vereinfachen .  Ich meine ,  da gibt 
es  das e ine oder andere zu verbessern .  Schritte i n  
Richtung Persönl ichkeitswahl recht - das ist auch 
bei meinem Vorredner angeklunge n  - sol lten 
weiter vorangetrieben werden.  

Und zum Schluß darf  ich h ier von d ieser Ste l le 
aus eine wichtige Forderung fü r die Länder auf­
ste llen - die Forderungen nach dem Wah l recht 
fü r die e inzelnen Landesbürger,  wen n sie i h re 
Landtage best immen .  Ich glaube, daß das eine In­
i tiative se i n  sol lte , d ie doch h ier  von d iesem Haus 
a usgehen m uß. In Zukunft so llten wir  auch bei 
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den Landtagswahlen unseren Landesbürgern,  
wenn sie i m  Ausland sind, wen n  sie Auslandssalz­
burger, -kärntner und so weiter sind, die Mögl ich­
keit bieten ,  zur Wahl gehen oder ih re Stimme ab­
geben zu können.  

Ich gla ube, das sollten wir  gemei nsam tun!  Das 
sol lte d ieses Haus gemeinsam i n i t i ieren !  Es so ll­
ten h ier alle Vo rurtei le,  die bestehen.  abgebaut  
werden.  und wir so llten i m  S inne dessen .  was he u­
te hier besch lossen wird ,  vorgehen.  Ich glaube. 
das täte einer Entwicklung des Wahlrechtes gut. 

Der Präs ident des Salzburger Landtages. Uni­
versitätsprofessor Schre iner ,  hat mehrfach darauf 
h ingewiesen ,  daß es zu Verfassungsänderungen 
kommen m u ß. Diese Int iat ive so llte vom Bundes­
rat ausgehen.  Ich glaube, das wäre e in  kle i ner Bei­
trag zur kreativen Entw ick lung des österreichi­
sc hen Wah lrechtes. (Beifall bei Ö VP und FPÖ.) 
9 . .,0 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich we iters 
F rau Bundesrät i n  Dr .  Heide Sch m idt.  I ch  ertei le 
i h r  d ieses . 

9 . .,0 
Bundesrätin D r. Heide Schmidt (FPÖ. Wien): 

Herr Präsident!  Herr Bu ndesmi n ister !  Ic h möchte 
mich  für u nsere Fraktion nicht verschweigen,  
aber  ich möchte n icht  so  i n  d ieses tiefe Lob e in­
sti m men.  welc h gro ßen Fortschritt  die Gesetzes­
vorlage angeblich darste l l t .  Ich sehe sie zwar auch 
als einen Fortsc hritt in der demokrat ischen Ent­
wic k lu ng an,  aber ich sehe vor al lem auch die ne­
gativen Seiten,  d ie hier so überdeckt worden sind 
- die negativen Seiten in zweierlei  H i nsicht .  

E rstens e inmal  d ie Art u nd Weise, wie dieses 
Gesetz entstanden ist . Da kann ich dem Kollegen 
Sch lögl n icht rec ht geben .  wen n  er  sagt. d ie Not­
wendigkeit für d ie Gesetzesänderung war der 
Wu nsch der Auslandsösterre icher,  und ich kann 
auch dem Kollegen Saliger nicht recht geben. der 
sagt, es ist e ine langjährige Forderung der ÖVP, 
d ie hiemit in  die Real ität u mgesetzt wurde. den n 
e inzig der Verfassungsgerichtshof hat das Parla­
ment gezwungen .  zu reagieren,  und o hne d ie Ent­
scheidung des Verfassungsgerichtshofes hätte sich 
überhaupt nichts getan .  ( Bundesrat S c hi ö g I: Es 
war der Wunsch der Auslandsösterreicher.' ) Daher 
soll man nicht so tun .  als h ätten hier jetzt d ie poli­
t ischen Parteien,  d ie die Regierung bi lden, dem 
Wunsch der Auslandsösterreicher Rechnung ge­
tragen und hätten e in  Anl iege n  a usgegore n  an das 
Parlament herangetragen .  Ganz anders war es! Es 
k lang so , als hätte aufgrund des Wunsches der 
Auslandsösterreicher e ine Notwendigkeit zur Ge­
setzesänderung bestanden .  Wen n  auch dieser 
Wu nsch schon sei t  1 985 bestanden hat, so ist er  
doch n icht  in  d ie  Real ität umgesetzt worden. Man 
hat gewartet, was der Verfassungsgerichtshof sagt .  
Hätte der  Verfassungsgerichtshof die b isherige 

Gesetzeslage n icht  für verfassungswidrig erklärt, 
hätte keinen Menschen i n  d ieser großen Koal i t ion 
d ie Forderung der Auslandsösterre ic her in teres­
siert. (Bu.ndesrat Ing. P e  n z: Das ist ja n icht 
�vahr.') Ja war u m  haben Sie denn nichts getan? Sie 
hätten doch etwas tun könne n, aber Sie haben auf 
das Verfassungsgerichtshoferkenntnis gewartet. 
(Bundesrat Ing. Pe 11 z: Wir haben ja etwas getan .' 
Isc das an Ihnen vorbeigegangen?) 

U nd dann kommt ja noch etwas dazu: S ie ha­
ben es n icht e i n mal  in  Fo rm e iner Regierungsvor­
lage der Bevölkerung zur  Begutachtung vorge­
legt, sondern in Form e ines In itiativantrages. Das 
hei ßt. e in grundsätzl iches demokratisches I nstru­
ment, u m  eine größtmögl iche Wi l lensbild u ng 
herbe izufü hren .  u m  auf e inen grö ßtmögl ichen 
Nenner zu kommen,  indem man e in  Begutach­
tungsverfahren durc hführt - e ine  demokratische 
E rrungenschaft, wie i ch  glaube -.  haben Sie 
mi ßachtet. Sie haben e i ne n  In i tiativantrag e i nge­
bracht,  und zwar deswegen e inen In i tiativantrag. 
we i l  Sie sich nicht  rechtzeit ig haben e in igen kön­
nen. (RUf bei der Ö VP : Sie sagen das -/0 Jahre 
I 'crspätet.') Richt ig !  Aber Sie haben ja Gelegenhe i t  
gehabt .  Tun S ie doch n icht  so. a l s  hätten S ie  
nic hts tun können b is  jetzt. S ie haben darauf ge­
wartet, daß der Verfassungsgerichthof etwas e nt­
scheidet, und Sie waren jetzt in  Zugzwang. (Bun­
desrat H o l  z i 1 1  g e r: Warllll1 haben Sie es  n ich t 
gemacht, �t'ie Sie in der Koalition � ... arcll?) Sie be­
haupten ja , daß es Ihr grö ßtes Anl iegen war .  Ich  
bin ja  durchaus dafür (Bundesrat H o l z i 1 1  g e r: 
Warum haben Sie es /l icht getan?), aber ich ver­
kaufe es nicht als u nser grö ßtes Anl iegen ,  wie S ie  
das  tun .  ( Bundesrat H o l  z i f1 g e r: Sie hätten 
auch die Möglichkeit gehabt, einen Initiativantrag 
zu scellen! Sie häuen das (luch um können!) 
Durchaus r ichtig,  aber ich stehe ja auch n icht  h ier  
und stel le mich jetzt a l s  Sch irmherrin h i n ,  w ie  S ie  
das so gerne t u n .  I ch  wi l l  ja  nur k la rstel len , da ß 
die Gesetzesänderung e inzig durc h  den Zwang 
des Verfassungsgerichtshofes erfolgt ist. (Bundes­
rat H o l z i n  g e r: Sie häuen es ja 11111 können , 
wenn es Ihnen so wichtig ist.') Mir ist viel wic ht i ­
ger, festzuste l len .  daß Sie n ichts gemacht habe n .  
n u r ,  S i e  verkaufen sich jetzt so. als wären Sie d ie­
jenigen ,  d ie das Auslandsösterreich erwahl recht  
erfunden haben .  

Am 16. M ä r z  vergangenen Jahres h a t  der Ver­
fassungsgeric htshof d iese Entsc he idung getrof­
fen,  u n d  am 1 6. März d ieses Jahres wird die F rist 
ablaufen. Wir schreiben heute den 8. März. Ich 
will damit  n u r  zeigen,  daß es ein Glück war,  daß  
wir  das gerade noch  h inge k riegt haben vor Ablauf 
d ieser F rist.  U nd e i nes ist  auch beze ichnend: d ie 
Selbstverständl ichkeit, m i t  der man eben davon 
ausgeht ,  daß der B undesrat n icht anders e ntschei­
det  a ls  der Nationa lrat, n ichts E igenständ iges 
macht. Man geh t  davon a us, daß die B undesrats­
sitzung gerade noch vor Fristab lauf stattf inden 
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wird .  und dann wird es sc ho n laufen.  Denn was 
wäre denn. wenn wider E rwarten - ich wei ß  ja. 
daß es nicht  passiert. schon gar nicht in e iner  gro­
ßen Koal it ion passiert - der Bundesrat zu e i nem 
anderen Ergebnis käme? Ich  wi l l  zu ke inem ande­
ren E rgebn is kommen, aber wenigstens theore­
tisch so llte man es doc h . .. (Bundesrat Dr. 
Sc Iz am b e ck: Frau Kollegin! Sie werden Izetae 
noch GelegeIlheit dazu haben.') Ja. n u r  wissen wir 
genau. daß dann die Frist vorbei ist. n icht? 

Was ich n u r  meine,  ist, daß dieses Parlament. 
da ß dieser Nationalrat ge nau we i ß. was er vom 
Bu ndesrat zu erwarten hat. daß d iese gro ße Koa­
l i t ion auch we i ß .  was sie vom Bundesrat zu erwar­
ten hat. Daher kann sie die Fr iste n so setzen. daß 
es sich gerade ausgeht. daß wir vorher noch e ine 
Sitzung haben ,  u nd damit ist dann das Gesetz 
auch  rechtsgült ig .  Würden wir e inen E inspruch 
mac hen, würde n wir es gar nicht meh r  schaffe n 
mit der F rist 16. März. Da habe ic h doch recht 
oder n icht? 

Das woll te ich n u r  darste l len.  dami t  h ier einiges 
doch k largestellt w i rd .  

Das ä ndert n ic hts daran. daß wi r  zum Aus­
landsösterreicherwahlrecht stehen .  Wir  stehen 
dazu, we i l  das e i ne demokratische We iterentwick­
lung ist . Dazu sage ich ja .  Nur so l lten wir  über 
diese Euphorie.  d ie sich bei manchen breit mac ht. 
die Schwac hstel len - oder sagen wir so: jene Be­
reiche,  wo sich Schwachstel len ergeben könnten 
- n icht  übersehen .  Es ist e igentl ich vo n be iden 
Vo rrednern sc hon gesagt wOL"den - u nd inso­
ferne scheinen wir  uns e in ig zu sei n  - :  N u r  mi t  
dem Reden a l le in  ist es  ja n icht getan .  Es so l l ten 
dann auch d ie I n itiativen gesetzt werden . daß d ie­
ses Wahlrecht i n  d ie Real ität umgesetzt wird.  Es 
müssen näml ich wirkl ich Info rmations- u nd Ser­
viceste l le n  bei u nseren Aus landsve rtretungen e in­
gerichtet werden ,  damit  der  Auslandsösterreicher 
auch in die Lage versetzt ist ,  dieses Wahlrecht 
auszu üben. 

Denn e i nes möchte ich nicht: Ich möchte wirk­
l ich n icht,  daß s ich d ie polit ischen P arteien so or­
gan isieren. daß sie dan n .  ich möc hte fast sagen 
kei len gehen um die Stim men .  wei l  d ie Auslands­
vertretungen i h re r  Informationspfl icht nicht aus­
re ichend nachkommen.  Denn natü rl ich sind die 
Menschen bequem und nehmen daher das entge­
gen,  was i hnen dann unmittelbar geboten wird.  
und sei es von e iner  po l i tischen Parte i .  

Es sol l te d ie  Aufgabe der staatl ichen Vertre­
tungsbehörden sein ,  solche Serviceeinrichtungen 
zu bieten. daß der Auslandsösterreicher d iese in 
Anspruch n immt und nicht auf andere In it iat iven 
angewiesen ist. Das hängt nämlich sehr woh l, Kol­
lege Sal iger, damit zusammen, was i m  Nationalrat 
gemeint  war. als davon gesprochen wurde. wir 
so ll te n n icht  unsere Art des Wa h lkampfes dann 

auch noch i m  Ausland füh ren.  Und damit war 
d urchaus die derzeitige Art von Wahlkämpfen ge­
mei nt. 

Wir sind uns e in ig: Das wol len wir n icht !  Die 
Gefahr ist natürl ich gro ß. wen n  die  staatlichen 
Behörden versagen und die  Information nicht da 
i�t.  daß sich dann . . .  (Bundesrat S a l i g. e r: Die 
Oscerreicher h'ollen es auch nicht.') Die Osten'ei­
eher wo llen es i nzwischen auch n ic ht, da gebe ich 
Ihnen vö l l ig recht .  Hoffent l ich  merken es d ie po­
l it isc hen Parteien auch bald . Das geht an uns a l le. 
das ist gar kei ne Frage. Ins Ausland sol lten wir es 
nicht tragen - u nd daher eben e n tsprechende In­
formation .  

Es ist aber schon noch e ine Gefahr dabe i .  Das 
Wahlve rhalten best immt sich ja aufgrund der In ­
formation. die einem zukommt .  I ch  meine jetzt 
n icht die ServicesteI le n. sondern d ie Information 
übe r  das pol it isc he Geschehen i n  e inem Land . 

Nun haben wir  es in Österre ich sowieso schon 
schwer genug, weil ja d ie Medie n landschaft mei­
ner vle inung nach ke i ne so lche ist. daß wir mit 
ihr zufrieden se in so l lten .  Damit meine ich jetzt 
n icht e inmal n u r  den e le ktron ischen Sektor. Daß 
d ie Ausgewogenheit  und Objektiv i tät seh r  oft auf 
der Strecke bleiben, ist meine Ü berzeugung. Man 
kann es fast wöchentl ich nachsehen - wenn ich 
jetzt vom Fernsehen rede - .  daß hier po l i tische 
Gruppieru ngen unterstützt oder andere i n  elen 
Hintergrund ged rängt werden sol len .  Das ist 
spürbar  bei der Auswah l  von E i ngeladenen für 
ve rsch iedene Diskussionen und so weiter. Wir  
wissen das ja a l le .  Nur :  Je nachdem ,  wer halt  gera­
de benachte i l igt ist .  der sagt es, und der andere 
schweigt dazu .  Aber wir  wissen es doch al le,  daß 
d ie Objektiv i tät nicht jene ist, die wir u ns a l le 
wünschen. 

Also es ist aufgrund der Medienlandsc haft 
schon schwierig genug, s ich im I n land e in  Bi ld zu 
machen.  Es ist natürl ich um e in  Vielfaches noch 
schwieriger. s ich im Ausland dieses Bild zu ma­
chen .  Und das ist die Gefahr  dabei .  we i l  eben 
dann das Wah lverhalten n icht  e in  so u nvoreinge­
nommenes, so freies u nd so o bjektives ist, wie 
man es sich erhoffen würde. Ich könnte mir vor­
ste l len. daß es eben politische Parte ien dann i n  
d i e  Hand nehmen,  m i t  ih re n  Parte izeitungen a n  
d i e  Auslandsösterreicher heranzutreten u nd eine 
gefi lterte oder jedenfal ls nach i h re n  Ges ichtswin­
kel n  gestaltete I n formation z u  machen ,  womit na­
tür l ich ein bestimmtes Wah lverhalten erzeugt 
und zementiert we rden so l l .  

Man wi rd  das n icht  verh indern können .  Man 
kan n  dem nur gegensteuern,  indem man - und 
auch das ist ja schon gesagt worden - d ie staatl i ­
chen Informationen, d ie hoffe n tl ic h  objekt iver 
sind - und da mü ßte man sic h  etwas e infallen 
lassen, wie man das über die Vertretungsbehör-
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elen dann vertre ibt -, so ausfü hrl ich gestaltet, 
daß jedenfal ls für elen Wäh ler  dann die Mögl ich­
keit  besteht. s ich aufgrund der untersc h iedl iche n  
Informationen, d i e  ihm z u kommen, e in eigenes 
Bi ld zu mache n ,  daß er nicht nur auf e inen " Ka­
nal" angewiesen ist . 

Soweit dazu . Ich möc hte nur, daß wi r das al les 
nicht übersehen. daß wir  n icht sagen: W ie schön, 
daß die Auslandsösterreicher jetzt wähle n ! ,  und 
glauben ,  damit ist al les n u r  demokrat ischer ge­
worden.  Es ist vom Grundsatz her demokrati­
scher geworden,  aber ob d ie  Praxis d iese Demo­
kratie dann auc h  zuläßt, das wage ich ein wenig 
zu bezweifeln .  

�un lassen S ie  mich n ur noch e inen Satz zur 
Briefwahl sagen .  Ich te i le  d ie Bedenken des Kolle­
gen Schlög t ,  was d ie Kontrolle e ines geheimen 
und persönl ichen Wahlrechtes betrifft . Für mich 
ist das geheime u nd persönl iche Wahl recht  e ine 
der G rundfesten der Demokratie. Daher bin ich 
übersensibel. wenn dieses Wahlrecht nicht hun­
dertprozentig gewährleistet ist . N u n  me ine  i ch  
nicht, daß  es d u rc h  eine B riefwah l  sofort gefähr­
det oder echter Gefahr ausgesetzt ist, aber es 
heißt mit Recht :  Wehret den Anfängen !  Daher ist 
in allen Bere ic hen .  wo die Sicherheit n icht hun­
dertprozentig gewährle istet ist. für mich Grund 
zur Besorgnis da. daß eine solche Gru ndfeste viel­
le icht unterhöh lt werden könnte. 

Ich b i n  daher sehr froh darüber, daß dieses 
Wa hlrechtsänderungsgesetz n icht bereits die 
Briefwahl  für das In land e inführt. (Bundesrat lng. 
P e  11 z: Die Brief�t'ahl haben Sie doch auch in an­
deren Bereichen.') Das ändert doc h überhaupt 
n ichts daran!  I ch  habe das auch vom Kol legen Sa­
l iger schon gehört. Das ä ndert an meiner Stel­
lungnahme n ic h t  das geringste , daß ich meine . 

daß das gehe ime und persönl iche Wahlrecht 
d urch eine Briefwahl n icht  vol l  gewährle istet ist, 
we i l  d ie Kontro l le nicht da ist. ( Bundesrat lflg. 
P e  11 z: Die Zeiten der WahlmanipllLatiofl werden 
doch vorbei sein.' )  Das würde ich mir  wünschen.  
Ich würde es mir sehr w ünschen! Nur  wen n  ich 
mir anschaue, was sich jetzt im Bere ich  der Han­
deiskammerwah l  zum Beispiel in N iederöster­
reich tut, dann s ind diese Hoffnungen für mich 
leider Gottes in den Bere i ch  der Vision zu  verwei­
sen .  (Bundesrat Ing. P e  11  z: Was wollen Sie damit 
sagen?) Wen n  i c h  mir anschaue. we lcher Druck 
ausgeübt wird (Bundesrat (ng. P e  11  z: Wo ? Wo 
�t'ird Druck ausgeübl?) von Ubermächtigen. d ie es 
gewohnt sind. d ie Macht i n  der Hand zu haben ,  
wen n  jemand e i ne Unterschr ift offen leisten m u ß  
und dann gezwungen i s t  . . . (Bundesrat Dr. 
K a li I m  a ll n: Wo muß jemand eine Unterschrift 
oifen leisten ?) Man kann sagen, mit  Ziv i lcourage 
sol l  er d ie Unterschrift, se i ne Unterstützungser­
k lärung, stehenlassen. n u r  wei ß  ich ,  was das für 
viele bedeutet. 

U nd wen n  er d ie U n terschrift dann zurückz ieht 
- im Bur gen la nd, in N iederösterre ich gibt es vie­
le Fäl le,  wo D ruck a usgeübt wurde,  wo natürlich 
der Beweis sehr  schwer zu erbr ingen ist ,  ob der 
Druck auch wirklich e i n  konkreter war . . . (Bun­
desrat Dr.  K a li I In a n  11 : Sagen Sie uns, wo das 
�mr.') Aber seien  Sie doch n icht so blauäugig! Tun 
Sie doch n icht  so. als w ü ßten Sie das nicht! (Bull ­
desrat Ing. P e  n z: Sie verwechseln da zwei Dinge.') 
Aber entsc hu ld igen S ie ,  S ie tun so , als wü ßten S ie 
g . .  I" n ic ht, was sich i n  I h ren Bereichen absp ielt !  
\Venn i rgend jemand die  Mehrheit hat,  dann ver­
sucht er, d iese Me hrheit auch zu halten, unel zwar 
mi t  al len M itte ln .  die er hat. 

Da ich das in diesem Bereich schon sehe,  ist 
me ine Sorge, daß be i m  B riefwah l recht dann eben 
ein ä h n l icher Druc k ausgeübt werden könnte. si­
cherl ich gerec htfertigt. Ohne jetzt etwas unter­
stel len zu wollen, aber :  D iese Sorge werden Sie 
doch hoffentl ich tei len ,  denn d ie Sorge so llte die 
Voraussetzung  dafür se i n ,  daß man e i ne verant­
wortungsvol le Entsc he idung tr ifft. und daher 
kann man d iese Sorge n icht einfach wegwischen.  

Ich habe d iese, ich te i le  damit  d ie Beden ke n  des 
Kol lege n  Sc h lögl, u nd bin froh darüber. daß wir 
die Br iefwah l  jetzt in diesem Wah lrec htsände­
rungsgesetz nicht kon k ret dr innen haben. ich bin 
aber weiters froh darüber.  daß wir  jetzt e i n ma l  die 
Auslandsösterre icher wäh len lassen .  Ich hoffe 
aber. daß  d ie nächste Wah trec htsgesetz-Novelle 
n ic ht in Richtung Briefwahl geht,  sondern - und 
da gebe ich I h nen wiederum rec h t  - in Richtung 
Stärkung e ines Persönl ichkeitswahl  rechtes. -

Danke.  (Beifall bei der FPÖ und bei Bundesräten 
der SPÖ. ) 9.52 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat s ich we iters 
Frau B u ndesrätin Dr .  I rmtraut Karlsso n .  Ich er­
tei le i h r  d ieses. 

iJ.52 
Bu ndesrätin Or .  I rmtraut Karlsson (SPÖ, 

Wien) :  Herr Präsident !  Herr M i n ister !  Hoher 
Bundesrat ! Bei aller Befriedigung über den Be­
sc h l u ß .  den wir heu te h ier fassen,  möc hte ich 
doch e i n ige Anmerkungen machen.  waru m ich 
n icht ganz oder nicht vol lkommen glück l ich  dar­
über b in .  daß wir d iese Wahlrechtsreform so un­
vol lständig gemacht haben. 

Es war zu Begi n n  dieser Verhandlungen e ine 
Re i he von D in gen zu er ledigen. d ie  wir seh r  leicht 
und m it gro ßem Konsens erledigen hätten kön­
nen .  

A m  . , Inter nationale n  F rauentag". d e r  heute ist, 
möchte ich zum Beispiel erwähnen :  Wir hätten 
das Wahlrech t  " ausputzen" und Sch l u ß  machen 
kön ne n  mit den "Vertrauensmännern" . die da 
herumwimmeln,  als ob Frauen n icht  vertrauens­
würd ig wären, oder m i t  den " E rsatzmä n nern" . 
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d ie ebenfalls zah lreich im Wahlrecht vorhanden 
s ind.  Da hätten wir eine Arbei t  tun können.  d ie 
längst überfä l l ig ist. 

Das zwei te ist: Wir hätten auc h ein leidiges Pro­
b lem k larste llen können und m üssen .  das für  viele 
u nserer M itarbe iter - und damit meine ich d ie 
Mi tarbeiter der politischen Parteien - ein  Pro­
b lem am Wahltag ist. nämlich die eindeut ige Fest­
legung der Rechte der W'ah lzeugen ,  damit  es 
n ich t  meh r  vorkommen kann .  daß diese ei nge­
schüchtert werden durc h forsch auftretende 
Wahlkomm issionen oder Bezi rkswah lbehörden.  
d ie i h nen die Weitergabe von Info rmationen,  d ie 
ihnen gestattet ist, verbieten wollen oder ähn liche 
E inschüchterungsve rsuche mehr .  Das hätten wi r 
ebenfalls e indeutig k larstel len kön nen. 

Leider ist es passiert - und das ist das. was 
m ic h  besorgt macht - ,  daß e i ne Gruppe, die gut 
organisiert war, die d ie fi nanzie l len M i ttel hat, d ie 
d ie  Aufmerksamkeit der Medien gehabt hat und 
vor der sic h  dann a l le gefürchtet haben, näml ich 
d ie  Gruppe der Auslandsösterreicher. i h re Inter­
essen durchsetzen konnte - zu Recht  - und alle 
anderen,  sc hwächeren ,  k leineren Gruppen ver­
gessen wurden .  Als Volksvertreter, als gewähl te 
Mandatare haben wir .  glaube ich,  die Aufgabe , 
dort.  wo es Gruppen gibt. d ie sich nicht  se lbst 
art iku l ieren können, die n icht  das Geld und d ie 
Mögl ichke iten haben ,  Verfassungs- und Verwal­
tungsgerichtshofe anzurufen ,  deren demokrat i­
schen Rechten ebenfal ls zum D urchbruch zu ver­
helfen .  

Da ist  zum Beispiel d ie  F rage der Menschen ,  
d ie unter Sachwalterschaft stehen .  Wir haben zu 
Recht mit  dem alten Entmündigungsrecht aufge­
räumt, das besagt hat: Jemandem,  der in be­
stim mten Belangen nicht mehr auf sei ne Affären 
sc hauen kann, werden nunmehr alle Rechte ent­
zogen,  und wir haben e in  seh r  fortschritt l iches 
Recht eingefüh rt.  

Jetzt geht es aber darum, ob u nter Sachwalter­
schaft zu se in  sc hon heißt ,  das Wahlrecht zu ver­
l ie re n  oder n icht .  Die richterliche Entscheidung 
darüber ist mir  zuwen ig. Es m üßte überlegt wer­
den ,  in jedem Fal l das Wah l recht abzuerkennen 
und n icht  zu  sagen ,  naja wenn er sich rü hrt ,  dann 
werden wir  schon i rgendeinen Weg finden . Das 
ist der falsche Zugang. (Bundesminister Dr. F 0 r -
e g g e r: Das ist geregeLt! ) Sie sagen jetzt, das ist 
geregelt. Aber mir geht es darum,  daß es n icht 
aktiv genug gerege lt ist .  (Bundesminister Dr. 
F 0 r e  g g e r: Es gibt keinen Ausschluß vom WahL­
rech t rnehr!) Ja, aber die Leute m üssen sich rüh­
ren, das ist das, was mich an d ieser Sache stört.  
Leute, die es ohneh in  schon sc hwierig haben. ir­
gend etwas durchzusetzen .  sonst wären s ie ja 
n ic h t  unter Sachwalterschaft , m üssen sich jetzt 
noch rühren .  Und das ist das Problem. (Bundesrat 
Jiirgen W e  i s s: Sie sind ja im Wäh Len'erzeicl1ll is.' ) 

Ja. aber Sie müssen selbst aktiv werden.  ( Bundes­
minister Dr. F 0 r e g g e r: Es gibe keinen Aus­
schluß vom Wahlrecht!) M an muß sie aufmerk­
sam machen, man muß i hnen helfen. Darum geh t  
es mir .  daß man den Schwächsten i n  der Demo­
k ratie mehr helfen muß als denen .  die sich sowie­
so rühre n  können. Das ist das Prob lem,  um das es 
m i r  geht .  

Zweite Gesch ichte,  eine ähn l iche Sache: Men­
schen in Haft. vor allem in Untersuchungshaft. 
Wi r haben die U nschu ldsvermutung, die vor al­
lem bei Untersuch u ngshäft l i ngen zu  gelten hat. 
daher also d ie F rage : Können wir d ie so ohne wei­
teres vom Wahlrecht  aussc h l ießen? Darüber h in ­
aus so l lte aus demokrat iepol it ischen Gründen 
auch  d ie F rage der Häft l i nge in D iskussion ge­
bracht werden.  Es gibt Demok ratien  - und es 
s ind nicht die sch wächsten, zum Beispiel  i n  den 
skand inav ischen Ländern - .  wo mit e iner Verur­
tei l ung n icht automatisch  alle bürgerl ichen Rech­
te  verlorengehen. auch mit  e i ner Haft n icht .  D ie  
Fi nnen haben das vor zehn Jahren als letztes 
skandinavisches Land abgeschafft . Auch d iese 
Fragen hätten wir  d iskut ieren kön nen.  Viel le icht 
gibt es Gelegenheit ,  bei der gro ßen Wahlrechtsre­
formdiskussion auf diese G ruppen nicht zu ver­
gessen. 

Leid tut es m i r  auc h .  daß nicht  Zug um Zug mit  
der  Erwei terung des  Wah l rechts für i m  Ausland 
lebende Österreicher ebenfalls d ie Möglichkeit  
des Wahl rechts für  Ausländer, d ie  i n  Österreich 
leben .  geschaffen wurde. A l le Forderu ngen nach 
Erleichte rung zur  E rlangung der österreich ischen 
Staatsbü rgerschaft gehen in vielen d ieser Fälle ins 
Leere . Er innern wi r uns doch daran,  wie das war, 
als Österreich vom Fasc hismus beherrscht war, 
als Österre icher i m  Exi l  waren - es wird i hnen 
le ider von manchen Seiten ja auch heute noch 
zum Vorwurf gemacht, daß sie nicht in  d ie Gas­
kammern gegangen s ind oder sich verschic ke n  
haben lassen. sondern i ns E x i l  gegangen sind; das 
möchte ich hier auch noch festhalten - ,  d iese 
Österreicher wol lten i h re Staatsbü rgerschaft 
n icht  aufgeben .  und auc h d ie bei uns lebenden 
Menschen mit ausländischer Staatsbürgerschaft 
können vielfach und sol len d iese auch n icht auf­
geben, wei l  sie die Hoffnung haben, daß sie. wen n  
sich i n  i h ren Ländern d ie  pol it ische Situation än­
dert ,  zurückkehren könne n .  

N ic htsdestotrotz sind das Menschen,  die auf 
kommunaler Ebene d urchaus d ie Rechte habe n  
sol len.  mitzubesti mmen. Wenn w i r  heute be­
sch l ie ße n  werden, daß wir im Ausland lebende 
Österreicher, d ie  viel leicht schon seh r  lange kei­
nen Bezug meh r  zur Heim at haben, wäh len las­
sen .  dann gilt das natür l ich umso mehr für Aus­
länder, die in  Österre ich  leben. 

Ich glaube, daß wir  u ns da ängst igen vor Men­
schen,  und das sch ließt auc h - Zitate könnte ich  
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bringen ,  ich wil l  Sie n icht damit  aufhalten - den  
Füh�er e iner  Oppositionspartei, der  F PÖ, mi t  
ein, die a n  die niedrigsten I nst inkte appel l iere n .  
an Ausländerfe indlich keit .  (Bundesrätin Dr. 
5 c h 111 i d t: Das ist eine böse Unterstellung!) W i r  
fürchten u n s  hier ,  wir haben zurückgezogen u n d  
haben diese Frage jetzt unter d e n  Tisch fallen las­
sen .  

Ich möchte absch ließend n u r  sage n :  A l s  Volks­
vertreter sind wir hier, um die Demokratie zu be­
wahren ,  auszuweiten und demokratisc hen Rech­
ten z u m  D u rchbruch zu verhelfen - auch für  
die ,  die nicht die Macht der Medien haben , d ie  
nic ht die Fähigkeit  haben,  sich zu rühren. Wir 
haben die Demokratie auch für  die Sc hwächsten 
zu garantieren .  (Beifall bei der SPÖ. )  ] IIJ)() 

Präsident: Weiters zum Wort gemeldet hat s ich  
Herr Bundesrat Jürgen Weiss. Ich erteile ihm d ie­
ses . 

, () .IW 
B undesrat J ürgen Weiss (ÖVP, Vorarlberg) :  

Herr  Präsident!  Herr Bundesminister !  Hohes 
Haus!  Das heute nicht zu beeinspruchende Geset­
zespaket ste l lt in e iner staatspolitischen Kernfra­
ge, näm lich der Al lgemein heit des Wah l rec htes,  
wieder Verfassungsmäßigkeit her .  Es tut das auf  
eine Weise, d ie dem Anliegen der Auslandsöste r­
reicher nicht  nur gerade noch - was ja auch mög­
lich gewesen wäre - ,  sondern größtmögl i c h  
Rechnung trägt. I c h  glaube . diese Festste l lung 
kann man m it Fug und Recht treffen. 

Der Herr Kol lege Schlögl hat schon darauf hin­
gewiesen .  daß  das Wahl rech t  für Auslandsöster­
reicher ein Signal der Weltoffentheit ist .  das w i r  
i n  d ieser Ze it des U mbruchs u nd der Verstärkung 
der  Bemüh u ngen u m  e in  geei ntes Europa d urch­
a us brauchen können,  Es ist aber  ebenso e in  Ze i­
chen des Vertrauens dafür, daß  auch unbürokra­
t ische Lös un ge n ,  d ie  Vertrauen in  den B ürger set­
zen, funktion ieren können. 

Drei k le ine Beispiele: Die  E intragung in  die 
Wäh lerevidenz ist recht u nkompliziert gerege l t .  
Sie muß nur  al le zehn Jahre erneuert werden .  
Wenn sich jemand be i  seiner  Gemeinde ins Aus­
land abmeldet, bleibt er zeh n  Jahre lang in  der 
Wählerevidenz. Das halte ich für  e ine sehr praxis­
nahe Rege l u ng. 

Erfreu l ic h  ist,  daß die St immabgabe im Aus­
land n icht  n u r  für Auslandsösterreicher im enge­
ren S i n ne e i ngeführt wird,  a lso für jene, die i hren 
Woh nsitz a uf längere Dauer im Ausland haben ,  
sondern  für  a l l e ,  die sich am Wahltag im Aus land 
aufhalten .  Das s ind auch  d ie zah l reichen Ur lau­
ber ,  Geschäftsreise nden und dergleichen meh r .  

U nd e in  Drittes: D ie Stimmabgabe ist n icht n u r  
- wie lange Zeit ausschl ieß l i cher Verhandlungs­
gegenstand - bei Vertretungsbehörden oder Ein-

heiten ,  wie etwa U NO-Truppen ,  möglich,  n icht 
nur be i  Beglaub igung d u rch  einen Notar oder 
eine ä hn liche Vertrauensperson ,  sondern auch be i 
Beurk undung durch zwei Zeugen österreichi­
scher Staatsbürgerschaft . 

Und damit komme ich  zur  Briefwah l ,  den n  was 
wir h ier  eingeführt habe n ,  ist n ichts anderes als 
eine Art Briefwah l .  (Bundesrat Dr. 
S c  h a 111 b e  c k: Sehr richtig.') Der i m  Ausland 
Wählende hat zwar n icht  das Vertrauen des Ge­
setzgebers, da ß er seine St imme unbeobachtet al­
lein abgibt, er muß sich das beu r k unden lassen ,  
aber der weitere Vorgang ist die Briefwahl .  Er  tut 
nichts anderes, als die Wahlkarte mit dem Stimm­
kuvert auf brieflichem Wege an die Kreiswa hlbe­
hörde zur ückzusende n .  Der e inz ige U ntersc h ied 
zur Br iefwah l  liegt darin,  daß sie der Beurkun­
dung d u rch zwe i  Staatsbü rger bedarf, was a uch 
im I n land möglich wäre, u nd daß sie jetzt nur  den 
Auslandsösterreichern eingeräu mt ist ,  den im In­
land wählenden Staatsbü rgern nicht. Und man 
könnte sogar jetzt noch sagen :  Wenn e in  Östen'ei­
cher, der nicht  Auslandsösterreicher i m  enge ren 
Sinn ist,  Wert auf d ie Briefwahl  legt , macht er es 
sich einfach und u nternimmt einen Wochenend­
ausfl ug nach M ünche n .  Dann kann er nämlic h die 
Briefwah l  nach der heute zu besch l ieße nden 
Rechts lage die Briefwah l  du rc haus in Anspruch 
nehmen.  

Dam i t  kom me ich schon  zur  Frage der  Mani­
pulatio n .  Wenn Sie jegliche Manipu lation beim 
Wahlrecht und bei der Ausübung ausschließen 
wol len ,  dann müssen Sie gro ße Z urückha ltung 
haben bei  der Ausübung des Wahlrechtes i n  Hei­
men ,  wo e ine Kom mission ans Bett kommt. Die 
Frau Kollegin Karlsson hat mit Recht  hingewie­
sen auf das früher bestandene Problem jener Per­
sonen ,  denen ein Sach walter beste l lt ist - der 
Herr Bundesmin ister hat schon ergänzt, daß das 
ja geregelt ist , soweit  n icht  ausdrücklich ein Aus­
schl u ß  vom Wahl recht verfügt wurde - ,  und sie 
hat dan n  gemeint ,  man m üsse diesen Leute n  hel­
fen .  N un wissen wir natürl ich a l le, wie d iese Hilfe 
in der  Praxis aussehen kann und vielfach auch 
tatsäch l ich leider aussieht .  Keine Manipulations­
mögl ichkeit, meine Damen u nd Herren?  

Und wie ist das bei  den besonderen Wah lkom­
missionen für Gehunfähige ,  die ins Haus kom­
men? Ich lade Sie a l le e in: Gehen Sie einmal als 
Wah l zeuge mit .  und dann werden Sie bei bestem 
Bemühen der Wah lbehörde den E indruck h aben,  
daß es die Wähler selber mit  der Wahrung des 
Wah lgeheimnisses n ich t  gerade genau ne h men 
wollen oder v ielfach auch gar nicht mehr kön nen .  
Keine Mani p u lationsmögl ichkeit? - Ich  meine, 
keine geringere als bei der Briefwah l .  

U nd wenn wir gerade jetzt auf  d ie Beu rkun­
dung z u  sprechen kommen,  möchte ich auf  fol­
gendes aufmerksam machen :  Die zwei österrei-
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chischen Zeugen m üssen ihre Beurkundung 
durch  d ie Eintragung ihrer Reisepaßnummer und 
des Ausste l lungsdatums bei N ichtigkeit der 
Stimmabgabe anführe n. was ja woh l  den Zweck 
hat . daß beispielswe ise e i ne Wahlbehörde. bei der 
e ine so lche Wahlkarte e in langt. wo diese Daten 
fehlen,  das nicht annehmen darf. Wenn diese E i n­
tragung nicht erfolgt , ist der Fal l  k lar.  Für den 
Fal l. daß sie nicht richtig erfolgt ,  fehlt mir eine 
Regelung im Gesetz. denn es ist ja durchaus denk­
bar, da ß Phantasie-Pa ß n ummern ei ngetragen 
werden. daß es sich nicht um österre ich ische 
Staatsbürger handelt .  Die entgegeneh mende 
Kreiswah lbehörde ist natürl ich am Wah ltag und 
an den Tagen danach wah rsc hein l ich  völ l ig über­
fordert .  festzustel len. ob eine richtige Ei ntragung 
vorl iegt. 

Nun könnte man sagen :  Wenn man das im 
nachh ine in  feststel l t. wird die Stimme als ungü ltig 
erklärt. - Geht nicht .  Man wei ß  ja  nicht, welche 
Stim me ! 

Also hier sehe ich e i n  P roblem,  zu dem viel­
leicht auf dem E rlaßwege noc h ausgefüh rt wer­
den so llte, wie das in  der Praxis vor sich gehen 
sol l .  

Ganz k urz zum Wah l recht der  in  Österreich 
woh nenden Ausländer. Man hat jetzt in der D is­
kussion e in bi ßchen den Eindruck gehabt , man 
müsse auch h ier Gleichheit  herste l len .  Wenn man 
schon den Auslandsösterreichern das Wahlrecht 
zugesteht, dann müsse man es auch den Auslän­
dern in Österreich e inräumen .  

Man übersieht  dabe i natürl ich völl ig, daß es 
h ier e inen gewicht ige n  Untersch ied gibt. und das 
ist d ie Staatsbürgerschaft, meine Damen und Her­
ren .  Ich halte schon dafür, daß die Ze it  für e ine 
solche Disk ussion absolut  noch n icht  re if ist. S ie 
ist  aber reif  für die Frage, u nter we lchen Voraus­
setzungen man in  Österreich die Staatsbü rger­
schaft erwerben kan n ,  al lenfalls auch in  der von 
der F rau Kollegin Karlsson angefü hrten Form 
von Doppelstaatsbürgerschaft. Das s ind mei nes 
Erachtens prakt ikable und staatspol it isch e in ­
wandfreie Wege, auch solchen Leu ten das Wahl­
recht  zu sichern. 

D ie Notwendigkeit der Informationstätigkeit  ist 
schon ausreichend erwähnt  und auch im A us­
sch u ß  besprochen worden. Ich wi l l  daher im De­
tai l  n icht  näher darauf e ingehen.  

Offen ist  für mich be i m  Stud ium des Gesetzes­
antrages des Nationalrates noch folgendes: Daß 
das Wahlrecht für Auslandsösterreicher Geld ko­
sten wi rd, ist gar ke ine Fage. Das soll es u ns auch 
wert sei n .  Daß i m  Bundesm inister ium für auswär­
tige Angelege nheiten 20 temporäre Planste l len 
benötigt we rden , ist mir  auch verständl ich,  wobei 

ich besondere n  Wert auf "temporär" , das hei ßt 
vorübergehend,  legen möchte .  

Aber wen n  man die E rläuterungen des  Antra­
ges d urch l iest, fä l l t  e inem auch a uf.  daß  im Bun­
desmin iste r i u m  fü r I n neres dre i  durchgehende 
neue Dienstposten geschaffen werden so l le n  un­
ter  Hin we is auf  Wah l ka rten und ähn li ches. Das 
ist für mich  n icht  ganz nachvo l lziehbar, m u ß  ich 
ehrl ich sagen. i nsbeso ndere nicht ,  ob h ier  wirk­
l ich zusätzl ic he Dienstposten notwendig s ind. ob 
man nicht  h ier  a l lenfa l ls - und ich wi l l  jetzt gar 
n icht  polem isch werden - auch umsc h ichten 
könnte i n  d iesem Min ister ium.  

E ine offene Frage habe ich i m  Aussc h u ß  sc hon 
zur Sprache gebrac ht. das ist die F rage des Daten­
sch utzes. W i r  haben letztes Jahr beim Volksbefra­
gungsgesetz erstmals i n  d ie Rechtsordn u ng eine 
Best immung e ingefügt. wonach die Parte ien .  de­
ne n die Sti m m l isten oder Wählerverze ic h n isse ja 
kraft Gesetzes auszufolgen sind. d iese n icht  an 
Dri tte we itergeben dürfen .  Das halte ich für e ine 
notwendige und begrü ßenswerte Best i m mung, 
und ich würde mich freuen ,  wen n  eine ä h n l iche 
Regelung in jede Novel l ierung von Wah lgesetze n  
ei nfl ießen würde.  Ich möchte se hr  b itte n .  das für 
die näc hste Novell ierung der Natio nal rats-Wahl­
ord n ung vorzumerken .  

D e r  heute zu beratende Gesetzesbesch luß  des 
�ational rates ist n icht  n ur ein Akt der Herstel­
lung von Verfassungsmäßigkeit und Weltoffen­
he it .  sondern auch - u nd das so l l  man n icht  ge­
ringsc hätzen - ein  Akt  der Gemeinsa m keit  der 
österre ic h ischen Parte ien in  e iner staatspol i t i ­
sc hen Frage ersten Ranges. Ich hoffe , daß sich 
diese Gemeinsamkeit auch auf folgendes An l ie­
gen übertragen läßt .  das Herr Kollege Sal iger 
sc hon angesprochen hat. 

Wir regeln das Wahl recht für Auslandsösterrei ­
cher für  das gesetzgebende Organ Nationalrat, 
für die Wahl des Bu ndespräsidente n  und be i 
Volksabst i m m u ngen .  Be i Volksbefragunge n  und 
Volksbegeh ren wird das Mi twirkungsrecht  offen­
bar aus G rü nden der Verhält n ismäßigkeit von 
A ufwand u nd Nutzen nicht  gewährt .  Das ist  für 
m ic h  e insichtig .  Den verfassungsgebenden Orga­
nen der Länder, näml ich den Landtagen ,  wird 
d iese Mögl ichkeit n icht  eröffnet. Das ist ohne 
Frage n icht  verfassungswidrig, wei l  i m  S i n ne der 
B undesverfassung Auslandsösterreicher keine 
LandesbLl rger sind; d ie Landesbürgersch aft setzt 
ja den Woh nsitz in e inem österreich ischen  Bun­
desland voraus. 

Ob dieses Ausschl ie ßen der Landtage von der 
Mögl ich ke it ,  Auslandsösterreichern das Wahl­
recht  e inzuräumen,  staatspol itisch ,  verfassungs­
pol i t isch s i nnvol l  und berechtigt ist. ist für  mich 
e ine offen e  F rage. Es  i s t  ja e in  Wesen des  B undes­
staates, d a ß  er nicht Verwaltungse inhe iten ,  son-
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dem G liedstaaten. Staaten vere in igt .  U nd diesem 
e igenständigen Staatscharakter der B undesländer 
- im Gegensatz zu den Gemeinden - wird h ier 
n icht  Rechnung getragen .  Ich wäre im B undesrat 
wohl feh l  am P latz - jedenfal ls sicher nach Mei­
n ung des Landes Vorarlberg - ,  wen n  ich das 
nicht a ls Mangel empfinden würde. I n  der Dis­
k uss ion darüber, ob das . . . (Bundesrat S t r II l -

z e n  b e  r g e r: Die Frage isc, ob alle L änder dei­
ner Meinung sind.' Das isc die Frage.') Ich  komme 
schon darauf zurück ,  nur ein b i ßchen Geduld ,  
Herr Kol lege Strutzenberger! 

In der Diskussion .  die es natü r l ich vorab schon 
gegeben hat, sind im wese ntl ichen d rei  E inwände 
hervorgekommen.  Der erste ist d ie Frage des Kol­
legen Strutze nberger:  Wollen es tatsäch l ich al le? 
Diese Frage ste l lt s ich natürl ich meiner Meinung 
nac h i n  einem u nitar ischen Staatsgeb i lde eher  als 
in einem Bundesstaat. D ieser gibt den Bundeslän­
dern nämlich d ie Mögl ichkeit .  im Rahmen i hrer 
Eigenständ igkeit etwas zu wol len oder n icht zu 
wol len .  D ie B undesverfassung schafft in  vielen 
Fällen Ermäc htigungen für d ie Landtage, etwas 
zu besch l ie ßen oder n icht.  

Ich erinnere an das Be ispiel der Vol ksanwalt­
schaft . Da hat es der Bundesverfass ungsgesetzge­
ber den Landtagen freigeste llt .  e igene Volksan­
wälte zu beste llen - davon haben zwe i Bundes­
länder Gebrauch gemacht - oder n icht  und sich 
von der Bundesvolksanwaltschaft betreuen zu las­
sen .  

D ieses E lement des Vertrauens i n  d i e  E igen­
ständigkeit der Bundesländer feh lt mir h ier in 
dieser gesetz l ic hen Rege l ung, und ich möchte die 
Frage u mgekehrt formulieren :  Wollen es tatsäch­
l ich al le n icht? So m ü ßte man eigent l ich i n  ei nem 
Bundesstaat die Frage stel len .  Vorarlberg wil l  es,  
das ist aus den Zei tungen, nehme ich  an. bekannt. 
und wir orientieren u ns am Be ispie l  unserer 
Nach barländer. näml ich  der Schwe iz  und der 
Bundesrepub l i k  Deutsch land,  wo für d ie Länder 
und die Kantone die Mögl ichkeit  besteht - das 
haben lange n icht al le e ingeführt, aber d ie pr inz i ­
p ie l le  Mögl ichkeit besteht -,  auch Auslandszür­
chern ,  Auslandsbaslern , Auslandsbayern das 
Wah l recht e inzuräumen.  Das ist das e ine  Argu­
ment. 

Das zweite Argument ist d ie Überlastung der 
Vertretungsbehörden und anderer staatl icher 
E i nrichtungen.  Bei den Gemeinden kann das an 
sich kein gro ßes Prob lem sein ,  we i l  d ie Auslands­
österreicher ohnedies in der Wählerevidenz er­
faßt s ind und n icht e igens erhoben werden müs­
sen .  Es ist auch die Regelung denkbar ,  daß man 
die Wählerevidenz für d ie Landtagswahlen mit je­
ner der Nationalratswah l  verknüpft . Und nach­
de m ja d ie  Eintragungen dort zeh n  Jahre lang  be­
stehen ble iben,  ist auch der Änderungsaufwand 
verhä ltnismäß ig gering.  Die Leute mü ßten sich 

auch n icht  für eine Landtagswahl eigens melden 
u nd dafür die H ilfe beispielsweise der Botschaf­
ten und so weiter in A nspruch nehmen.  

Die Stim mabgabe bei  den Botsc haften wird sich 
auch in Gre n zen halten ,  nachdem der e inzelne ja  
d ie Mögl ichkeit hat,  sich die unbeeinfluß te 
Stimmabgabe von e i ne m  Notar. einer ähnl iche n  
E inr ichtung oder a u c h  von zwe i  österreich ischen 
Zeugen beglaubigen zu lassen .  Ferner wird der 
notwendige I nformat ionsaufwand nach e iner E i n ­
führungsphase - da wird der Bund P ion ierarbeit 
leisten müssen - natürlich zurückgehen,  sodaß 
sich auch d ieser Aufwand i n  G renzen halten wird.  

Nun kommt e in  d ritter. n icht unwesentl icher 
Gesichtspunkt .  näm l ic h  daß e in  vermeintlicher 
Widerspruch darin l iege, daß e in  Vorarlberger .  
der  nach M ü nchen übersiede lt. dann sehr wohl  
wählen könnte.  ein Vorarlberger,  der  nach I n ns­
bruck übersiedelt. aber n icht. Man m u ß  vora us­
sch icken:  Es ist in be iden Fäl len natürl ich mög­
l ic h ,  da ß i m  jewe i l igen Bundesland e in  Zweit­
wohnsitz bestehen b le i bt. das war schon b isher be i 
Auslandsösterreichern der Fall  u nd in gar nicht so 
wen igen Fä l len  auch tatsächl ich dan n i n  eier Wei­
se wirksam,  daß d ie  Betreffenden beispielswe ise 
von Zürich oder von München nach Bregen z  
oder nac h I nnsbruck gefahren sind. um dort am 
Ort  ihrer E intragung i n  d ie Wählerevidenz bezie­
hu ngsweise mit einer Wahlkarte zu wäh len . Die­
ser Vorgang ist  natür l ich auch mögl ich ,  wen n  e in 
Vorarlberger nach I nnsbruck übersiedelt und 
Vorat'lberg n ac h  wie vor als e i nen wesentl ichen 
Bestandtei l  seines Lebens ansieht und wenn er d ie 
Mühe auf s ich n i m mt, da er oh nedies automatisch 
in der Wäh lereviden z  aufsche int, über el ie Lan­
desgrenze zu fahren und mit  H i lfe e iner  Wah lkar­
te zu wählen .  

Die  In landsösterreicher werden es  in  d iesem 
P unkt k ünftig sch we re r  haben als die Auslands­
österre icher. Die Auslandsösterreicher kön nen 
auch künft ig wäh len,  sol len das auch wei terh in  
tun .  Einer,  der e inen Zweitwohnsitz in  Vorarl­
berg hat, Hauptwoh nsitz in Wien.  ist weiterh in  
von d ieser Möglich ke i t  der  Q uasi-Briefwah l  aus­
gesch lossen .  Das ist a lso schon e inmal e in  wicht i­
ger Unterschied .  D ie Stimmabgabe im Ausland, 
d ie jetzt mögl ich ist, ste llt für d iese Leute einen 
Ausgleich her,  aber n ur für die Nationalratswah l  
und für andere plebiszitäre Vorgänge auf Bundes­
ebene, n icht  für d ie Länder. Ich klammere also 
aus. wen n  jemand o hnedies schon e inen Zweit­
wohnsitz im Inland hat .  

Dann kom m t  die Frage des Wohnungswechsels 
im In land,  also d ie Aufgabe des ordent l iche n  
Woh nsitzes i n  e i n e m  Bundesland u n d  d i e  völ l ige 
Übersied lung i n  e i n  anderes Bundesland.  Dann 
wird diesem ohne F rage im I n land ein neuer Mit­
telpunkt österreich iseher Lebensbeziehungen er­
öffnet. und er wäh l t  dort selbstverständ l ich  auch 
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bei der Landtagswah l  m it.  we il er eben jetzt zu 
einem anderen B undesland gehörig is t .  Er  g ibt  d ie  
e ine Landesbürgersc haft auf und bekommt e ine 
neue. Der Auslandsösterreicher,  also der Vorarl­
berger, der beispielsweise i n  d ie Schweiz übersie­
delt und die Landesbü rgerschaft ersatzlos aufgibt. 
kann keine neue.  das Wah lrecht begründende 
Voraussetzu ng schaffen .  Dem In landsöste rre icher 
geht das Wahlrecht zu e inem Landtag auf ke inen 
Fal l  verloren,  mitun ter wählt  er sogar bei  zwei 
Landtagen .  Dem Auslandsösterreicher ge ht d ie 
M itwirkung an der Landtagswahl  auf jeden Fal l  
verloren .  

Die Frage. die auch auftauc ht: Es sei ja mög­
l ich,  daß Osterreicher in anderen Ländern dort 
bei regionalen Wahlen mitwirken könnten .  Das 
setzt natü rl ich den Fall der Doppelstaatsbürger­
schaft voraus. der selten ist .  Und es setzt den noch 
viel  selteneren Fall  voraus, da ß im Ausland Aus­
ländern auf gl iedstaatl icher Ebe ne, nicht n u r  auf 
kommunaler oder regionaler Ebene. sondern auf 
gl iedstaatl icher Ebene, das Wahlrecht ei ngeräumt 
wü rde. 

Ich komme sc hon zum Sch luß  und hoffe. da ß 
ich damit e in  b ißc he n  zeigen konnte. daß d ie Dis­
kussion zu d iesem Thema mit dem heutige n  Tage 
nicht abgesc hlossen sein  kann.  Ich gehe davon 
aus, daß wir uns nach der nächste n Landeshaupt­
leutekonferenz als Länderkammer neuerlich mit 
d iesem Thema beschäft igen werden. (A l/gemeiner 
Beifall. ) 1 Ii . l<J  

Die Berichterstattung hat Herr B undesrat Dr .  
Leopold S imperl  übernommen.  Ic h b itte ihn  um 
den Bericht. 

Beric h terstatter Dr.  Leopo ld Simperl: Herr 
Präsident !  Herr Bundesmi nister !  Geschätzte Da­
men und Herre n !  Die Vo l kszählung 1 98 1  wurde 
aufgrund des derzeit ge ltenden Volkszählungsge­
setzes 1 980 durchgeführt .  Am 30. Jän ner 1 982 
verlautbarte das Österreic h ische Statistische Zen­
tralamt d ie von ihm a ufgrund der Volkszähl u ng 
vom 1 2 . Mai 1 98 1  festgestel lten B ü rgerzah len i m  
. .  Amtsblatt z u r  Wiener Zeitu ng" . Aufgrund des 
E rge bnisses der Vol kszäh lung wurde weiters d ie 
Kund mac hung des Bundesministers für Inneres 
vom 5. Feber 1 982 über  d ie Zah l  der a uf jeden 
Wahlkreis entfal lenden Mandate für  d ie  Wahl des 
�ational rates k undgemac ht .  D iese beiden Kund­
machungen wurden vom Verfassungsger ichtshof 
m it Erkenntnis vom 1 8 . Dezember 1 982 aufgeho­
ben .  

Durc h  d e n  vorl iegenden Besc h l u ß  des Natio­
nah·ates so l l  den vom Verfassungsgerichtshof dar­
ge legten Rech tsansichten Rechnung getragen 
werden.  

Der gegenständ l iche Gesetzesbesch luß  hat fol­
gende Schwerpun kte zum I n halt :  

1 .  d ie Defi n i t ion des ordentl ichen Wohnsitzes; 

2.  den Ausbau des Mitwirku ngsrechtes von Ge­
meinden, insbesondere h i nsicht l ich der ZUOl'd-
nu ng von Personen mit  meh reren Wohnsitzen -

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iege n  dabei kommt den " An hörungs- und Rek lama-
n icht vor.  t ionsverfahren" besondere Bedeutung zu - ; 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist geschlossen .  

Wird v o m  Herrn Berichterstatter e in  Sch luß­
wort gewünsc ht? - D ies ist auch n icht  der  Fal l .  

Wir kom men zur Abst immung. 

Bei der A b  s t i m  m ll l1 g beschließt der Bun­
desrat nüt Slimmeneinhelligkeit. gegen den Geset­
zesbeschluß des Nationalrates k e i n e 11 E i /l -

S p r  II C h zu  erheben. 

2. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Feber 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Volkszählungsgesetz 1980 geändert 
wird (749 und 1 13 11NR sowie 3819/BR der Beila­
gen) 

Präsident: Wir gelangen n un zum 2. Punkt der 
Tagesordnung: Bundesgesetz, mit dem das Vol ks­
zäh lungsgesetz 1 980 geändert wird. 

3.  d ie Schaffung der Mögl ichkeit  von Probe­
zählungen.  um eine ord n ungsgemäße D u rchfü h­
rung der näc hsten Vol kszäh lung auch  i n  der  P ra­
xis sicherzustel len . 

Der Rechtsaussch u ß  hat d ie gegenständ l iche 
Vorlage i n  se i ner  S itzung vom 6. März 1 990 i n  
Verhandlung genommen und e inst immig be­
schlossen,  dem Hohen Hause zu empfeh len.  ke i­
nen Einspruch z u  erheben .  

Als E rge bnis se iner Beratung ste l l t  der Rech ts­
J.ussc h u ß  som i t  den A n  t r a g , der Bu ndesrat 
wolle besch l ießen :  

Gege n  den  B esch luß  des  Nationalrates vom 
28 .  Feber 1 990 betreffend e in  B u ndesgesetz, mit  
dem das Volkszählungsgesetz 1 980 geändert w ird ,  
wird kei n  E inspruch erhoben . 

Präsident: Ich danke fü r d ie Berichterstattu ng. 

Wir gehen i n  d ie  Debatte e in .  

Zu Wort gemeldet hat s ich Herr  B u ndesrat Jür­
gen Weiss. 

526. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 17 von 60

www.parlament.gv.at



23796 B u ndesrat - 526.  Si tzung - 8. März 1 qq() 

Jürgen Weiss 

1 ().2� 

Bundesrat J ü rgen \Veiss (ÖVP, Vorarlberg) : 
Herr Präsident !  Herr B u ndesmin ister !  Hohes 
Haus! Keine Sorge : In d iesem Fall sind n icht a l le 
guten Dinge d re i ,  ich rede heute nur  zweimal .  
und das zweite Mal jetzt k u rz .  

Das zur  Beratung stehende Volkszählungsge­
setz ist schon wieder ei nes jener Gesetze, die nach 
e inem E r ke nntnis des Verfassungsgeric htshofes 
zur Herste l lung des verfassungsmäß igen Zustan­
des besch losse n werden m üssen.  

Neben der  Verbesserung des organ isatorischen 
Ablaufs e iner Volksabst im m u ng und des Daten­
schutzes br ingt das Gesetz i n  erster L in ie mehr 
Klarheit fü r die Lösung des P roblems mehrerer 
Wohnsitze und der F rage , wer i n  e inem solchen 
Falle wo zu  zählen se i .  In besonderer  Weise sind 
davon beispielsweise Studenten betroffen .  

Das ändert n ichts daran,  d a ß  auch nach d iesem 
neuen Gesetz Personen n u r  e inmal  gezählt wer­
elen,  auc h  wenn sie - und das führt jetzt zum 
Finanzausgleich h in  - an mehreren Orten ko­
stenwirksam s ind.  D ie F rage der Zweitwohnsitze 
in  Zusammen hang mit dem Finanzausgleich ist 
offengebl ieben und wird uns heute sicher auc h 
noch in eier Diskussion besc häftigen .  Ich habe da­
bei Verständnis für d ie betroffenen Länder und 
Gemeinden ,  das ist gar keine F rage, wei l  ja tat­
säch l ich  e in  zusätzlicher A ufwand entsteht. der 
nach den jetzigen gesetzl ichen Regel ungen nicht 
abgegolten ist. 

Ich möchte aber fo lgendes anmerken:  Bevor 
Bürger doppelt gezählt  und berücksich tigt wer­
den,  sol lten sie Ländern zuerst überhaupt einmal  
angerechnet werden .  S ie ahnen schon, worauf ich  
h inaus wi l l ,  näml ich  auf das Problem des Zäh­
lungsrhythmus.  W i r  haben jetzt einen Zeitraum 
von zeh n  Jah ren zwischen den einzelnen Vol ks­
zählungen und auc h  e inen von zehn Jahren zwi­
schen den Anrechn ungen des Bevölkerungszu­
wachses. Es werden also über e inen  Zeitraum von 
zehn Jahre n  hinweg die Österreicher den betrof­
fenen Ländern u nd Gemeinden übe rhaupt n icht  
neu zugerechnet und zugezählt .  Das wäre ver­
gleichsweise so, als ob man etwa den Beamten sa­
gen würde, ihr bekommt ke ine jähr l iche I nfla­
tionsabgeltung,  sondern das wird nach zehn Jah­
ren e inmal  a usgerech net.  Das würde berechtigte 
Empörung auslösen,  und in ä hnl icher Weise stö ßt 
d iese Regelung auc h  bei den betroffenen Bundes­
ländern auf Unverständnis. Das ist e ine langjäh ri ­
ge Forderung der  betroffenen B u ndesländer übe r 
a l le Parteigrenzen h inweg.  I ch  darf daran erin­
nern, Herr  Kol lege Bösch - der frühere,  nicht 
der jetzige - hat hier i m  B undesrat a m  18 .  De­
zember 1 98 1  wörtl ich ausgeführt :  

" Der bisherige Zehnjahreszeitraum der Volks­
zäh lung führt nämlich zu e iner tendenziel len Be­
nachtei l igung jener Bundesländer, d ie  e ine stei­
gende Bevölkerungszahl aufweisen und damit 
auch steigende Aufgaben zu erfüllen  haben." 

Der Landesparteivorstand der Vorarlberger 
SPÖ hat e inige Monate später e instimmig be­
sch lossen ,  künftig für e i ne Verkürzung der Volks­
zäh lungsetappen von bisher zeh n  auf fünf Jah re 
e inzutreten .  U nd der früh ere F i nanzminister Sal­
eher hat in e iner Anfragebeantwortung  im Natio­
nah'at ausgefü hrt, daß auch er den zehnjährigen 
Zeitabstand für Volkszäh lungen im Zusa m men­
hang mit  dem F inanzausgleich fü r zu lang und 
e ine Verkürzung auf etwa fünf Jahre fü r s innvoll 
h ielte .  

Dabei ist  es geb l iebe n .  Zwischen den Bu ndes­
ländem konnte kein E invernehmen hergestellt 
werden .  Daher sind die Bundesregierung und 
auch der F i nanzminister da n icht weiter tätig ge-

. worden .  Schön wäre es, wenn sich d ie B undesre­
gierung diese Zurück ha ltung auch in anderen 
Fragen auferlegte, wo sie keine Ein igkeit der Län­
der vorfindet. 

Es hat i m  Zuge der Diskussion u nter den B un­
desländern zwei E inwände gegeben .  Der erste 
war: Kü rzere Volkszäh l ungszeiträume würden 
langfristige E i n nahmenplanungen behindern, was 
natürlich im Klartext hei ßt, sie würden Ei n nah­
menausfälle br ingen .  N u r  muß man dazu sagen :  
Diese Ein nah menausfä l le kämen ja n icht  wie der 
B l i tz aus heiterem Himmel ,  sondern es ist für e in 
B undesland seh r  wohl  erkennbar, i n  welche Rich­
tung d ie  Entwicklung geht ,  ob d ie Bevölkeru ngs­
zahl  zun immt,  stagniert oder abn i mmt. Das ist 
natü r l ich die berechtigte Sorge vor weniger E in­
nahmen,  d ie aber nur  a ufgeschobe n ,  n icht  aufge­
hoben ist, den n  spätestens nach zeh n  Jahren wird 
d ie Rechnung ja durchgeführt .  Es bestünde 
d urchaus die Möglichkeit ,  bei Zwischenzä h lun­
gen nur den Zuwachs e inzurech nen ,  damit den 
Ländern nichts weggenommen wird. Es gäbe also 
durc haus Möglichkeiten zu  Verhandlungen ,  denn 
wen n  man nach dem Motto: "Wenn man Volks­
zäh l u ngen macht, bekomme ich wen iger E innah­
men" geht, dü rfte man überhaupt keine Volks­
zäh lungen mehr  machen,  wei l  jede Volkszäh lung 
für ein Land und auch für eine Gemeinde das 
Ris i ko in sich birgt, daß sie , weil s ie weniger Be­
völkerung zählt, halt künft ighin wen iger Ertrags­
antei le zugesprochen erhält .  Das ist a lso kein 
G rund,  Bevölkerungswachstum und Zute i l ung 
der Mittel mögl ichst lange Zeit nicht  in Überein­
stim mu ng zu  b ringen.  

Der zweite E inwand, der angeführt  wurde , s ind 
die Kosten einer Volkszäh lung. Völ lig  unbestrit­
ten ist, daß d ie Kosten der Volkszäh lungen , wenn 
sie etwa alle fünf Jahre stattfinden sol lten, wirk­
l ich zu hoch wären.  Es gäbe aber die Variante, 
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daß man im Abstand von fünf Jahren e ine weni­
ger aufwendige Zwisc he nzäh lung macht .  wofür 
e inzelne in teressierte B undesländer auch  e ine Ko­
stenbetei ligung angeboten haben .  Es ist i m  Z uge 
des Anhöru ngsverfahrens der Bundesländer, etwa 
von Oberösterreich und Tiro ! .  die Anregung ge­
macht worden .  e ine jährl iche Wanderungsstatist ik  
zu führen und nach der  abzurec h nen.  wobei die 
zwangsläufig vorhandene Unschärfe e iner  sol­
chen Wanderu ngsstatist i k  im nac h hinein bei der 
richtigen Volkszählung, die al le zeh n  Jahre statt­
findet.  dann saldiert werden könnte. 

Das möchte ich hier a usdrück l ich  a n merken.  
wei l  d ie  Diskussion der  letzten Monate den Ein­
druck erweckt hat .  als ob Zwei twohnsitze d ie e in­
zige U ngerechtigkeit im Spannungsfeld zwischen 
Volkszählung und Finanzausgleich wäre n .  Die 
Frage der Zweitwohnsitze kann sicherl ic h  n icht 
losge löst von der Frage gesehen werde n ,  in weI­
chen Zeitabständen die Bevölkerung an i h ren 
Hauptwohnsitzen gezählt  wird. ( Vizepräsidelll 
5 t r Il ( Z  e il b e  r g e r  übernimmt den Vorsitz. ) 

Ich sti mme dem Antrag des Berichterstatters 
daher in der Erwartung zu . daß mi t  dem he utigen 
Gesetzesbesch l u ß  die Diskussion darüber nicht 
abgesch lossen.  sondern aufs neue eröffnet ist. 
( Beifall bei Ö VP wut SPÖ. ) 10 .30 

Vizepräsident Walter Strutzenberger:  Als 
nächstem Redner erteile ic h Herrn B undesrat Ve­
leta das Wort. 

I IUIJ 
B undesrat Josef Veleta (SPÖ. Wien) :  Herr Prä­

sident !  Herr B undesmi n ister !  Seh r  geeh rte Da­
men und Herren !  Es w urde berei ts von meinem 
Vorredner erwähnt.  daß wir h ier wieder über e in 
Gesetz beraten.  das d urch den Verfassu ngsge­
richtshof in der Form aufgehoben wurde , daß  das 
Ergeb nis der Handlungen durch dieses Vol kszäh­
lungsgesetz im Jahre 1982 aufgehoben wurde und 
daß daher e ine Novel l ierung dieses Gesetzes vor­
genommen werden muß .  

Ich glaube, daß man gru ndsätzl ich feststeHen 
muß ,  daß n ie mand die Notwendigkeit - u n d  das 
ist ja  auch  den vorangegangenen Ausfüh r ungen 
zu e ntnehmen gewesen - von Vol kszä h l ungen 
bestreitet. Die Zäh lunge n s ind die wichtigste In­
formationsquelle für d ie Verwal tung, für  die 
Wi rtschaft u nd für die W issenschaft. aber auch 
für d ie Gesel lschaft über haupt.  

Al l  die erhobenen Daten sind die entscheidende 
Voraussetzung dafü r. d a ß  wichtige Entscheidun­
gen getroffen werden können, Entsc heidungen in 
al len Bereichen.  Ein solcher Bere ich ist zum Bei­
spiel d ie Zahl der auf d ie jeweil igen Wahl k re ise 
entfal le nden Mandate . D ie aufgru nd der letzten 
Zäh l u ng erfo lgte Auf tei l u ng ist ja durch den Ver­
fassu ngsgerichtshof aufgehoben worden.  

Ich glaube aber, es  g ibt  auch noch andere Din­
ge . d ie sehr wicht ig s ind und die m ittels der 
Volkszäh lung erhoben werden.  Da ist zum Bei­
sp iel  die Frage der Wanderbewegung i n  u nserem 
Lande überhaupt - das betrifft sowohl  die Bin­
nenwanderung a ls auch die Pendelwanderung - ,  
u m  entsprechende verkehrstech nische Maßnah­
men treffen zu  können . 

Natürlich - das ist erwähnt  worden - ist das 
E rgebnis der Vol kszählung eine wichtige U nterla­
ge . d i e  Unterlage überhaupt für die Erste l lung 
des Finanzausgleiches. Wie schwierig die Erstel­
lung eines Finanzausgleic hes ist. zeigen gerade 
d ie Ereignisse der letzten Monate. 

Da wurde von den Bundesländern gemeinsam 
m it dem Städtebun d  und Gemeindebund eine 
Novelle zum Fina nzausgleichsgesetz vereinbart. 
und aufgrund d ieser E in igung über e ine solche 
Novell ierung haben e in ige burgen ländische Ge­
meinden ( Bundesrat Mag. K u l  m a ll :  A lle.' ) ,  ha­
ben alle burgenländischen Gemeinden. d ie bei m  
Verfassungsgerichtshof Klage erhoben haben ,  
d iese Klage zurückgezogen.  U nd nachdem die 
Vereinbarung abgesprochen war, hat das B undes­
land Niederösterreich seine seinerzeitige Zusage 
zu rückgezogen ,  obwohl  in N iederösterreich be­
reits e in  Regierungsbesc h l u ß  über die Zust im­
m ung vorhanden ist . D ie N ichte inhaltung der ge­
troffenen Vereinbarung führt daher zur Benach­
te i l igung von v ie len Gemeinden.  nicht n u r  der 
burgenländischen Gemeinden.  sondern von vie­
len Gemeinden im gesamten B undesgebiet. dar­
u nter auch von vielen Gemeinden i n  Niederöster­
reich selbst. 

Zur zeit gibt es wieder bei m  Verfassungsge­
richtshof unzählige K lagen über den Fi nanzaus­
gleich .  Ic h glaube. daß  dadurch v iele Gemeinden 
gesc hädigt s ind ,  und ich glaube überhaupt - das 
ste llen wir bei den Betrachtu ngen heute fest - ,  
daß wir uns als gewäh lte Mandatare und Politiker 
eigentl ich i mmer wieder Entscheidungen von Ge­
richtshöfen und von den Richtern aufzwingen las­
sen müssen,  die wir selbst treffen kön ne n .  We n n  
e inmal ei ne Vere inbarung beste ht. so llte man 
auch zu d ieser Vere inbarung stehen.  ( Beifall bei 
der SPÖ. ) 

Bei dem Erken ntnis des Verfassungsgerichts­
hofes i m  Z usammenhang m it dem Volkszäh­
l ungsgesetz hat natürl ich das Problem des zweiten 
Wohnsitzes eine besondere Rolle gespielt .  Die 
b isherige u nklare Defin ition des ordentl ichen 
Wohnsitzes wird a lso jetzt durch diese Novelle 
doch entscheidend verbessert, und die vorliegen­
de Nove l l ierung trägt den vom Verfassungsge­
ric htshof im genannte n  Erkenntnis dargelegten 
Rechtsansichten Rech nung. 

Mein Vorredner.  Kol lege Jürgen Weiss, hat be­
rei ts darauf h ingewiesen ,  daß natürl ich auch die 
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Frage des Zweitwoh nsitzes, vor al lem bei den  
Studenten . e ine  au ßero rdentl iche Rol le gespielt  
hat .  Ich glaube, daß  h ier durch d ie heutige Novel ­
l ierung eine k lare Defi n it ion vorgenommen wur­
de. 

W ichtig z u  sei n  scheint mir auch,  da ß d u rch  d ie 
vorl iegende Novelle das M itwirkungsrecht der  
Gemeinden h insicht l ich  der  Zuord nung von Per­
sonen mit mehreren Woh nsitzen ausgebaut wird .  
Es ste ht im Gesetz unter dem Begriff . ,Anhörung 
u nd Reklamationsverfahren"  . Das ist sc hon eine 
sehr wichtige E ntscheidung, daß sich der Bürger 
be i mehreren Wohnsitzen entscheiden kann,  wo 
er se inen ordent l iche n  Wohnsitz hat. und daß die 
Gemeinde h ie r  auch e ine  entsprechende M itsp ra­
che hat. Das wird s icher  bei der näc hsten Vol ks­
zä h lung in der Praxis e ine bessere, ordn ungsge­
mäße Durchfü h r u ng ermögl ichen.  

Für d ie Lösu ng al l  d ieser Fragen und für d ie 
Vorbereitung d ieser Novel l ierung wurde i n  lang­
wierigen Ve rhandlungen von den Regier ungspar­
te ien ,  aber auch  m it dem Städtebund und dem 
Gemeindebund,  e i n  Konsens gefunden .  U mso 
überraschter b i n  ich ,  da ß - wie ich der " P resse" 
entnehme - bei der  Abstimmung über d iese No­
vell ierung im Nationalrat d ie n iederösterreich i ­
sc hen Abgeo rd neten d e r  Österre ichischen Vol ks­
parte i n ic ht te i lgenommen haben.  

Ich glaube, d a ß  man so n icht Pol i t ik  für d iesen 
Staat und fü r se ine Bürger machen kan n .  D ies 
m u ß  man in der  Öffent l ichkeit aufzeigen .  Denn 
wenn nach v ie len zähen Verhandlungen e in  Kon­
sens gefunden wurde . dann müssen auch alle da­
für e intreten .  D iese Haltung ist auf das schärfste 
zu kr i tisieren ,  u nd das schadet, wie ich glaube, 
dem Ansehen der Pol i t ik .  (Beifall bei der SPÖ. ) 

Gegen d ie Gesetzesnovel le haben die G rüne n  
i m  Nationalrat gest immt,  u nter anderem m i t  der 
Begründung, daß mit  den e ingeholten Daten 
M ißbrauch getrieben werden bezieh ungsweise 
daß  das Date nmaterial in falsche Hände kommen 
kön nte. Ich möchte h iezu feststel len.  daß n ie­
mand den "gläsernen Menschen" wil l ,  n iemand 
wi l l .  daß mit  persön l ichen Daten der B ürger M i ß­
brauch getriebe n wird .  Aber jedem ist klar ,  daß  
für  d ie Entsche idungen i m  gesel lschaft l ichen Le­
ben u nseres Staates statistische Daten notwe ndig 
s ind .  

Mein Vorredner, Herr B undesrat Jürgen Weiss, 
hat gemeint,  d iese E rhebung sol lte nicht n u r  al le 
zeh n  Jahre - ich gebe zu ,  daß das wirk l ich e i n  
langer Zeitrau m  i s t  - d urchgeführt werden .  
Aber i ch  glaube , daß wir  dabei nicht nur  d ie  F ra­
ge der E innahme nverringerung, wie sie vo n man­
chen Bundesländern gel tend gemacht  wurde, und 
auch nicht n u r  d ie F rage der Kosten sehen sol l ­
ten .  sondern  i c h  glaube, es  i s t  das auch e ine Bela­
stu ng der B ü rger , denn auch der Bürger m u ß  ja  

se i nen Beitrag zur Vol kszäh lung i n  Form des 
A usfü l lens und des Bekann tgebe ns se iner Date n  
le isten.  I c h  glaube aber - u nd das möchte ich z u  
d e n  Bemerkungen des Herrn Bundesrates Weiss 
sagen - ,  man sol lte d iese Anregung weiter be­
handeln ,  damit in  u nserer rasch lebigen Zeit bes­
sere Daten und raschere Ergebnisse d urch d ie 
Volkszählung erzielt werden können.  

Ich möc hte auf d ie Frage der Grünen zurück ­
kommen . d ie d a  meinen,  daß das Daten material 
in  fa lsche Hände kommen könnte. Ich glaube, 
daß d urch die Novel le ,  d ie wir heu te beraten .  der 
M i ßbrauch i nsofern h intangehalten wird. als im 
§ 4 Abs. 1 und 2 ausdrück l ic h  d ie Amtsver­
schwiege n heit  festgestel l t  w i rd .  Au ßerdem - und 
das möchte ich auch sagen - ist i n  d ieser Nove l le 
festge halten ,  daß nicht E rhebungsorgane die Da­
ten bei den Bürgern erheben .  sondern daß jeder 
Bürger das Recht hat, d iese listen,  die zur Erhe­
b u ng notwendig s ind,  bei den jewei l igen Gemein­
den oder bei den M agistratischen Bezirksämtern 
gegen E mpfangsbestätigung abzugeben,  damit 
nicht irgend jemand anderer Einsicht nehmen 
kann als d ie behörd l iche n  Stel len.  

Im übrigen wird im Ausschu ßbericht des Natio­
nal rates festgehalten ,  daß bei der Vol lziehung des 
Volkszäh lu ngsgesetzes bei Methoden der automa­
t ionsunterstützten Datenverarbe itung d ie Bestim­
m lll1gen des Datenschutzgesetzes vol l  anzuwen­
den sind.  Ich glaube , daß das auch e ine entschei­
dende Siche rung ist .  daß mit den Daten der 
Volkszäh lung kein M i ßbrauch betrieben wird .  

Weil wir glauben.  daß mit  der vorl iegenden No­
velle eine erfolgreiche Volkszählung durchge­
führt werden kann ,  stim mt meine F raktion dem 
Antrag, gegen die Novel l ierung des Volkszäh­
l ungsgesetzes keine.,: E inspruch zu erheben, zu .  
(Beifall bei  der SPO und Beifall des Bundesrates 
Mag. Lakner. J /IJ..JO 

Vizepräs ident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr B undesrat Schwab. Ich erte i le 
ihm das Wort. 

l U..JIJ 
Bundesrat Kar! Schwab (FPÖ . N iederöster­

reich) :  Herr Präsident !  Herr  Bundesmi nister !  
Meine seh r  geehrten Damen und Herre n !  Wir ha­
ben heute das geänderte und meiner Meinung 
n ac h  seh r  wichtige Volkszählungsgesetz zur Bera­
tung. Daß Vol kszä h l u ngen wichtig s ind,  beweist 
schon die Geschichte,  denn wir wissen,  daß es 
Volkszähl unge n  schon unter  Kaiser  A ugustus ge­
geben hat. Es hei ßt dort. daß Josef und Maria 
u nterwegs waren, s ich e intragen zu lassen .  

E ine Volkszählu ng hat  sic her l ich  b i s  zum heu­
tigen Tag i h re Wirku ng nicht verlore n .  Es geht ja 
schl ießl ich und endl ich bei e iner solchen Volks­
zäh l u ng um nicht mehr oder weniger als u m  wi rt-
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schaft l iche Angelegenheiten . i nsbesondere für die 
Gemeinden.  

M ich freut es, da ß bei der Volkszählungsge­
setz-Novel le e inige Änderungen i m  posit iven S in­
ne erreicht worden s ind .  ganz  besonders im M it­
wirkungsrecht  der Gemeinden .  Nur  ein kleines 
Bedenken habe ich :  Dieses M itwi rkungsrecht  
oder Mitspracherec ht der Gemei nden mü ßte 
noch ein b ißchen weiter a usgebaut werden,  we i l  
ich befürchte. daß dan n .  w i e  e s  i n  d e r  P raxis me i­
stens ist , d ie  Großgemei nden oder die größeren 
Einheiten mehr Gewicht e inbri ngen werden kön­
nen als  d ie k le ineren Gemeinde n ,  wodu rc h  natür­
l ich  wieder d ie Benachte i l igung der k le inen Ge­
meinden auf f inanziel ler Basis  b le iben wird .  

Was e igentl ich m i t  d iesem Volkszäh lungsgesetz 
n icht ausre ichend gelöst worden ist. ist - wie 
schon von Vorrednern erwähnt  wurde - d ie Fra­
ge der Zweitwo hnsitze. Aus n iede rösterreic h i ­
sc her Sicht muß man wirk l ich  sagen.  daß wir  dar­
über n icht  ganz glückl ich sind. Ich möchte nur 
darauf verweisen ,  daß N iederösterreich das Bun­
desland mit  der  größten Anzah l  von Zweitwohn­
sitzen ist. Im Grunde genommen s ind  wir  i n  N ie­
derösterreich n icht unglück l ich über die Zweit­
wohnsitze. denn schl ieß l ich und end l ich  haben 
die Zweitwoh nsitzer viele alte Bauernhäuser auf­
gekauft, renoviert und vor dem Verfa l l  gerettet .  
Es würde u m  u nsere Landgemeinden sicherl ich 
sc h lecht bestel l t  se in ,  wen n  d ie Zweitwo hnsitzer 
d iese Häuser n icht  i nsta ndgesetzt hätte n ,  denn d ie 
wären heute al le verfal len,  und es hätte längst der 
Bagger d rüberfah ren müsse n .  

Da ß d ies bei d ieser Volkszählung n icht  berück­
sichtigt werden kann und daß natürl ic h die �vlen­
schen nicht  zwei Orte a ls Hauptwohnsitz a ngeben 
können,  ist eigent l ich  klar .  Aber ich glaube, da ß 
hier irgendein D ruck ausgeübt wird.  Man braucht 
ja  nur  m it den Zweitwohnsitzern zu sprechen. Sie 
würden l iebend gerne den Zweitwo h nsitz als 
Hauptwohnsitz anmelden , wei l  s ie e igentl ich zum 
Zweitwoh nsitz mehr Bezieh ung habe n als zur  
Stadt Wien . Sie haben ja sch l ieß l ich und endlich 
draußen ihr Haus gebaut,  haben dort investiert. 
haben ihre Arbeitskraft h i nei ngesteckt ,  sie ver­
br inge n in  der Regel in der Woche drei  Tage auf 
dem Land draußen u nd nur vier Tage in der 
Stadt. Sie verbringen noch dazu i h re U rlaube 
draußen und ne h men an a l len k u lture l len Veran­
staltunge n  i n  den Gemei nden tei l .  S ie  füh len sich 
eigentl ich mehr den Landgemei nden zugehörig. 
Aber als Begründung, warum sie sich drauße n  
n icht hauptwohnsitzl ich melden . bekommt man 
immer wieder d ie Erk lärung,  daß sie doch die 
Stadt wegen der Schule,  wegen des Kindergartens 
vorziehen .  I Bundesrat V e  l e t  a: Aha.') 

Ich glaube. daß  da das Hem m n is oder die 
Schwelle weggeschafft gehört ,  damit doch der 
B ü rger frei entscheiden kann,  wo er seinen 

Hauptwohnsitz anmelden wi l l .  Ich glaube, das 
wäre e ine Angelegenheit ,  die man im Gesetz un­
terbr ingen m ü ßte, damit  e in Mensch ,  der s ich  wo­
anders meldet, daraus keinen Nac hte i l  er leidet. 

Daß natü rl ich d ie n iederösterreich isc hen Ge­
meinden mit den Zweitwohnsitzer n  f inanziel le 
Belastu ngen haben ,  ist ganz k lar.  Sch l ie ßl ich und 
endl ich  m üssen sie ja für d ie kommunalen E in­
richtungen aufkommen.  Das kostet Geld . und es 
ist wirk l ich an der Zei t ,  e inen Sch lüssel z u  finden, 
wie man das Zweitwohnsitzerproblem löst - zur 
Zufriedenheit  al ler Gemeinden und auch der 
Stadt. 

Ich möchte nur darauf verweisen ,  daß man 
nach dem Krieg einen Siebenerschl üssel geschaf­
fen hat,  bei dem die U mlandgeme inden von Wien 
bevorzugt worden sind.  Also wenn es damals ge­
gangen ist. d a ß  man. als die Randgemei nden von 
Wien losgelöst worden s ind,  d iese Situation be­
rücksichtigt hat ,  wei l  man gesagt hat , d ie haben 
jetzt momentan eine Benac htei l igung, mü ßte man 
doc h auch heu te einen Sc h lüssel finden, daß man 
den Landgemeinden draußen.  die Zweitwohnsit­
ze r haben,  i rgendwie entgegenkommt, damit sie 
Gelegen heit  haben. i h re kommunalen E inr ich­
tu ngen auszubauen.  

Sic herl ic h :  Wenn es eine große Zahl  von Zwei t­
w'ohns itzern in e iner Gemei nde gibt,  so stel le n  sie 
oft mehr  Ansprüche als alteingesessene Bürger,  
und deshalb kommt es oft auch zu Konfl i kten .  
Aber insgesamt möchte ich sagen ,  daß wir  uns 
freuen,  daß wir  mit  d iesem Volkszäh lungsgesetz 
doch e inen Schr i tt vorangekommen s ind.  und da­
her e rtei l t  d ie Fre iheit l iche Parte i ihre Zust im­
mung. (Beifall bei  FPÖ und SPÖ. ) J liA7 

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: Nächste 
Wortmeld ung: Herr Bu ndesrat Farthofer.  Ich er­
te i le i h m  das Wort. 

I I I.r 
Bundesrat Er ich Farthofer (SPÖ. N iederöster­

re ich) :  Herr P räsident �  Herr Bu ndesmin ister� Ge­
schätzte Damen und Herren �  Vieles von den 
wichtigen Din ge n  wurde schon von meinen Vor­
red nern erwä h nt. Mein Fraktionskol lege, B un ­
desrat Veleta, erwähnte. daß das Vol kszäh l ungs­
ergebnis  Grund lage für die Mandatsvertei lung ist, 
aber auch G r undlage für d ie Auf tei lu ng der f i­
nanz ie l len Mittel des B undes an die Gemeinden.  

Stichwort Wahlen.  Geschätzte Damen und 
Herren ,  ich habe heute bei a l l  meinen Vorred nern 
einen H in weis vermi ßt - speziel l  dieses Haus, 
diese Kammer ist davon betroffen - .  daß in  der 
Landeswählerevidenz, n icht  nur in N iederöster­
reich ,  in Wien oder auch in Salzburg,  d ie Mög­
l ichkeit  besteht.  daß jemand bei der Landtagswah l  
i n  d re i  versch iedenen Bu ndesländern wah lberech­
tigt ist . Das he ißt gle ichzeitig, daß  durch  d ieses 
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Ergebnis auch d ie Mandatsverte i l ung hier in der 
zweiten Kammer.  in der Länderkammer  ver­
fälscht wird. Ich glaube, i n  H i n k unft so l l te man 
doc h  d iese Frage einma l  aufzeige n .  

Geschätzte Damen und Herre n !  Die Auseinan­
dersetzungen u m  den Finanza usgleic h - wirkl ich 
zur Stunde, i n  den tetzen Tage n ,  in den letzten 
Woc hen hochaktuel l  - wurde bereits erwähnt .  
Hier  bedarf es  e ine r  Aufklärung.  Bei a l len Ver­
besserungen ,  d ie diese Novel le zum Volkszäh­
lungsgesetz enthält ,  so feh lt mir persön lich und 
speziel l  natürl ich auch als N iederösterre ic her e ine 
k lare Festsetzung, e ine k lare Defin it ion der 
Zweitwoh nsitzer .  

Von meinem freihe it l ic hen Vorredner wurden 
d ie 1 80 000 Zweitwohnsitzer in N iederösterre ich 
erwähnt ,  und eben d iese B ürger nehmen draußen 
in den Kom m u nen,  in  den Gemeinden natürl ich 
auch die entsprechende I nfrastruktur  i n  An­
spruc h .  Ich verweise zum Beispiel auf  den Bezi rk  
Zwett l mit  seinen v ielen Gemei nden u nd gro ßen 
Streusiedlu ngen .  Die Erric htung von Abwasser­
beseit igungsa n lagen et cetera erfordert von den 
Geme i nden wirk l ic h  horrende S u m me n .  

Jetzt, bitte schön ,  zu meinen n iederösterre ichi ­
schen F reunde n .  Kollege Veleta hat  bereits er­
wähnt ,  daß die n iederösterreichischen ÖVP-:'\la­
tional räte bei der Abstimmung zum Volkszäh ­
lungsgesetz a usgezogen sind,  aber mei ne persönl i ­
che Me inung dazu ist  - das ist  sicher l ich subjek­
t iv  - ,  d ie sind n icht  ausgezogen wegen des  Volks­
zäh lungsgesetzes, sondern wegen der Nove lle 
zu m Finanzausgleichsgesetz. Herr Kol lege Penz,  
das ist e in  Fakt u m ,  daß es paktiert war von den 
Gebietskörperschaften,  vom Städtebund,  vom 
Gemeindebund . (Bundesrat Ing. P e  n z: Uilter be­
stimmten Vorausselzlwgen!) Mein ÖV P-Parteiob­
man n  i m  Bezi r k  Zwettl ,  der Herr Präsident des 
Gemeindevertreterverbandes, hat m i r  das bestä­
tigt, daß die Nove l le zum Finanza usgleichsgesetz 
bere i ts paktiert war. (Bundesrat [ng. P e  fl z: Uiller 
bestimmten Voraussetzungen.' Das ist die halbe 
Wahrheit, die Sie wiedergeben.' )  Der Landes­
hauptmann-Ste l l vertreter Pröl l  hat es dann ver­
weigert, diesen Pakt zu untersch reiben .  ( Bundes­
rat Dr. K a u f 111 a n  n: Der Höger.') Der Höger hat 
gar nichts verweigert, meine Herren !  (Bundesrat 
/ng. P e  n z: Das zeigt. daß Sie sich wirklich über 
das Ergebnis n icht informiert haben.' )  

Folge ndes ist auch k lar: Dabei geh t  es spezie l l  
um den  S iebenersch lüsse l für d ie Randgemeinden 
rund um Wien .  Es ist nicht e inzusehen - und ich 
gebe zu, meine Herren von der ÖVp, daß selbst 
meine F reunde in der SPÖ , die rund um W ie n  
angesiedelt sind,  mir  nicht recht  geben - ,  i ch  
kann das be im besten Wi l len n icht  e insehen.  
wen n  a ufgrund der h istorischen Gegebenheiten,  
aufgrund des Zweiten Weltkrieges - eine Ze it­
lang läßt man sich das einreden ,  daß es a ufgrund 

der Abgrenzung von Wien notwendig war - jetzt 
Gemeinden zum Beispiel im ohnehin schon be­
nachte i l igten Waldviertel  ganz e infach wen iger 
Geld bekom me n  als die U mlandgemeinden von 
Wien.  Das ist eine ausgesprochene U ngerechtig­
keit! Ich wi l l  gar nicht von den Vortei len reden, 
d ie diese Randgemeinden der B undeshau ptstadt 
Wien sowieso schon haben .  

Aber b itte noch e inmal :  Landeshauptmann­
Stellvertreter Pröl l  hat einen bereits abgesch losse­
nen Pakt verhindert. (Bundesrac /ng. P e ll z: 
Stimmt nicht.' Es hat eine Vereinbarung gegeben 
ll lller bestimmten Vorallssetzungell.') Ich glaube, 
so kan n man nicht Politik machen !  Mein Kol lege 
Ve leta hat gesagt , man sol l  die Polit ik n icht  im­
mer wieder der  Judikatur unterwerfen u nd al les 
zum Richter br ingen .  Daher e ine Bi tte an die n ie­
derösterreich ischen Freunde: Zusammensetzen,  
an einen Tisch setzen ,  e i nen neuen F inanza us­
gleich machen, aber e hebald igst ! 

Ich gebe dem Landeshauptmann-Ste l lvertreter 
Prö l l  in  der F rage des abgestuften Bevö l kerungs­
sch l üsse ls recht .  Auch da m u ß  man etwas finden .  
Es  ist e in Faktu m ,  daß  die niederösterreichischen 
Gemeinden 400 \!lil l ionen Schi l l ing wen iger be­
kommen als i h nen zustehen,  de nn bei einem Be­
völkerungsantei l  von 1 8 ,8 Prozent nur e inen Fi­
nanzanteil von 1 7 , 7  Prozent zu bekom men, ist 
n icht gerechtfertigt. Und  das muß man in H in­
k unft abstel le n !  ( Beifall des Bundesrates /ng. 
Penz, ) 

Aber, geschätzte Damen und Herren,  zurück 
zum eigentl ichen Volkszäh lu ngsgesetz. D re i  k ur­
ze Anmerku ngen dazu meinerseits: 

Was mir persö nl ich n icht gefäl lt, Herr B undes­
min ister,  ist, daß  in d iese m Vo lkszählu ngsgesetz 
nach wie vor F re iheitsstrafen vorgesehen s ind.  Ich 
glaube,  darüber müßte man diskutieren .  Das ist 
meines Erac h tens ein Nonsens i n  einem solchen 
Vol kszählungsgesetz. Bitte, bei einer zukünft igen 
Novel le keine Freiheitsstrafen ! 

Zweitens: Es  wäre sicherl ich sinnvo l l ,  d ie e rho­
benen Daten verstärkt den Gemeinden zur  Verfü­
gung zu ste l len ,  d ie ja  letztl ich damit befa ßt s ind,  
diese Daten z u  erheben - natürl ich unter Wah­
rung absoluter Vertrau l i chkeit und Anonymität. 

Und als letztes - vom Kol legen J ürge n  Weiss 
bereits angesch n itten - :  Meiner Meinung nach 
sind die Interval le zwischen den Volksbefragun­
gen zu lange .  B i tte auch hier Überlegungen anzu­
stel len,  denn a ufgrund der E ntwicklung in den 
einzelnen Regionen ist das ein wic htiger Faktor .  
Viel leicht könnte man sich in einer zukünft igen 
Novel l ierung des Vol kszählungsgesetzes auf e in 
F ü nfjahresintervall e inige n .  
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So gesehen wird mein e  Fraktion dieser Novelle 
zum Volkszäh lungsgesetz d ie Zust immung geben .  
(Allgemeiner BeifalU fI).53 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Zum 
Wort gemeldet hat s ich Herr B undesrat Dr.  Kauf­
man n .  Ich erte i le ihm d ieses. 

l IJ.53 

B undesrat Dr .  Kurt Kaufmann (ÖVP, Nieder­
österreich) :  Herr Präsident! Herr Bundesm in i ­
ster !  Hoher Bundesrat ! Meine Vorred ner haben 
schon i n  v ie len Ausfüh r ungen über das Volkszäh­
lungsgesetz, über die posit iven E rgebnisse d ieser 
Nove l le gesprochen .  Ic h m u ß  sagen :  Diese Novel­
le versucht,  den Wohns itzbegriff genau zu defi­
nieren,  ich glaube aber, daß das E rgebnis für N ie­
derösterreich in keiner Weise befried igend ist. 

Der Grund ist die Volkszählu ng 1 98 1 ,  wo es 
praktisch  eine Kopfjagd der Gemeinden nach 
Personen mit mehreren Wohnsitzen gegeben hat.  
Ich selbst war ein Betroffener. Als N iederösterrei­
cher in Wien wurde ich von W ie n  auf d ie 
"sc hwarze L iste" gesetzt u nd m u ß te dan n mühe­
vol l beweisen .  daß ich doch ein Niederösterre i ­
cher  b in .  

Es hat  der Gesetzgeber acht Jah re lang Zeit ge­
habt, d ieses Gesetz zu nove l l ieren ,  also der 
Rechtsprechung des Verfassu ngsgerichtshofes 
vom Jahre 1 982 zu e ntspreche n .  Das vorl iegende 
Ergebnis aber ist erst im letzten Moment zustan­
de  gekommen.  Es i s t  meines E rachtens aus der 
Sicht �iede rösterreichs und des N iederöste rrei­
chischen Landtages i n  ke iner Weise befriedigend, 
vor al lem im Hinbl ick auf d ie Zweitwohnsitzer. 
(Bundesrat F a  r I h o f e r: Da sind h'ir d 'accord.') 

Ich möchte voraussc hicken,  daß dieses Gesetz 
im Spannungsfeld zwischen Wissenschaft und 
W i rtsc haft l iegt. Die W i ssenschaft wi l l  exakte Da­
ten,  wir brauchen das für die Regionalplan ung. 
exakte Daten über d ie Bevölkerun gsentwick lung. 
über die Arbe itsmarktentwick l ung.  Ich möchte 
noch d ie Krit ik meiner Vorredner dahin  gehend 
ergänzen.  daß wir nur a l le zeh n  Jahre die Volks­
zähl un g  haben .  denn d ie  Berech nu ng der aktuel­
len Arbe itslosenzah len basiert e igentlich auf der 
Zahl  der Bevölkerung des Jahres 1 98 1 ,  e ntspre­
chen a lso in keiner Weise meh r  der Real ität. 
Ebenso ist zu k ritisieren , daß die E rgebnisse der 
Vo l kszählung erst nach Jahren bekannt gemacht 
werden.  Das hei ßt  also, wenn sie veröffentl icht 
werden , s ind s ie bereits be i  weitem überholt .  

Aber neben der Wissenschaft sp ie l t  le ider bei m  
Vol kszählungsgesetz d i e  Pol i ti k e ine gro ße Rolle,  
und da geht es vor a l lem um d ie Bas is für den 
Finanzausgleich .  Der N iederösterreichische 
Landtag und die Lan desregierung haben i n  den 
letzten zeh n  Jahren in mehreren Resolut ionen die 

B undesregierung und a uch den Nationalrat u m  
e i ne Rege l u ng für d i e  Zweitwo h nsitzer ersucht. 

Ich möchte die Kol legen nur daran er innern -
den Kol legen Farthofer zum Beispiel ;  er  ist ja aus 
N iederösterreich - :  Es gab e i ne einst immige Re­
solution im Oktober 1 985.  und es gab ebenso eine 
e inst immige Resolution am 1 6. November 1 989, 
bei der s ich der N iederösterreichische Landtag ge­
gen diese Novel le ausgesprochen u nd e ine Defin i ­
t ion für  Zweitwohnsitzer verlangt hat .  Da l iegt 
der G ru nd ,  waru m die n iederösterreichischen Ab­
geordneten zum Nationalrat bei der Abstimmung 
ausgezogen sind,  und ich hätte m i r  auch erwartet, 
daß  die n iederösterreic h ischen Abgeordneten der 
Sozial istischen Partei d iesem Beispiel gefolgt wä­
ren .  

Weil Sie zuerst Pröl l  erwähnt  haben :  Kol lege 
Ve leta und Kollege Farthofer, ich glaube, das ist 
e in  b ißchen ein Märchen ,  was I h nen hier aufge­
tischt wu rde . (Bundesrat F a  r t h o f e r: Das iSI 
kein Märchen.' )  Landeshauptmann-Ste l lvertreter 
H öger ist d urch alle Randgemeinden von Wien 
marschiert und hat überal l  e rzählt :  Schaut den 
Pröl l  an, er  bringt euch um Mi l l ionen Sc h i l l ing -
ich  glaube, um 400 Mi l l ionen Sc h i l l ing geht es 
h ie r  - .  er bri ngt euch um 400 Mi l l ionen Sch i l­
l i ng !  U nd damit hat d iese ga n ze Disk ussion ange­
fangen.  (Bundesrat S c  h I Ö g I: D a s ist ein Mär­
chen.') Das ist kein Märchen !  Das ist die Wahrheit 
z u  d ieser Frage !  

Was war d ie Folge? Die Wiener - und h ier vor 
allem Vizebürgermeister Mayr - wollten einfach 
ke ine Rege lung bezüglich der F rage der  Zweit­
woh nsitzer .  Anscheinend ist er  der stärkste Mann 
in der SPÖ (Bll fldesrat Mag. K u l  m a n: Der Wie­
ner spön und hat s ich hier durchgesetzt. Übrig­
gebl ieben ist ein F ragenkatalog im § 1 0  Abs. 4, 
der noch d urch eine Verord nung näher geregel t  
werden muß ,  we i l  er unbest immt ist und viele un­
bestimmte Gesetzesbegriffe bei nhaltet. Man muß 
s ich da wirk l ich  fragen ,  ob das n icht dem Legal i­
tätsprinzip widerspricht .  da ja Verordn un gen auf­
grund von exakten Gesetzesbestimmu ngen erlas­
sen werden sol len.  

Das zweite: D ieses Gesetz verh indert das 
Selbstbest immungsrecht der Bürger,  wonach der 
Bürger selbst festlegen so l l .  wo er  seinen ordentl i ­
c hen Wohnsitz haben wi l l .  Es wurde vo n meinen 
Vorrednern erwähnt,  daß der Bürger jetzt  durch 
e inen grö ßeren Fragenkatalog ja feststel le n  kann ,  
wo sei n  Woh nsitz ist. Aber i m  Endeffekt ent­
scheidet das Stat istische Zentralamt, und es ent­
scheidet nicht der e inzelne Staatsbürger, wo er 
se i ne n  o rdentl ichen Wohnsitz haben wi l l .  

I ch  glaube, das widerspricht u nserer P h ilosphie 
von selbständigen Menschen ,  vom B ürger, der 
doch frei e ntscheiden sol l .  E r  hat auch kein Ein­
spruchsrecht. we i l  es nur ein Anhörungsrecht be-
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zie h ungsweise Mitwirku ngsrecht der Gemeinden 
in  d ieser Frage gibt.  

Und nun zum Frage n katalog: D ieser Fragenka­
talog gleicht  meines E rachtens einer Inquisition .  
Ich kann m i r  nicht vorstel le n ,  daß d ieser Fragen­
katalog von e inem einfachen Staatsbürger am 
Land oder i rgendwo anders a usgefü l lt werden 
kan n .  Er ist wahnsinnig bürokratisch ,  er wird 
trotzdem U ngenauigkeite n  beinhalte n .  Die Dis­
k ussion zur Frage der Volkszählung in der Bun­
desrepubl ik  Deutschland,  und was s ich dort abge­
spielt hat, läßt erwarten,  daß das auch bei uns so 
der Fal l  sei n  kann.  

Ich bin mir  nicht  s icher ,  ob ein Schutz der Da­
ten vor M i ßbrauch d urch  d ieses Gesetz gegeben 
ist . Es haben so viele Bere iche d ie Mögl ich keit 
zur E insic htnahme in  d iese Daten ,  sodaß es 
durc haus sei n  kann,  d a ß  M i ßbrauch Tür und Tor 
geöffnet werden.  

Nun zur F rage der Zweitwohnsitzer - und da 
m u ß  man auf den F inanzausgleich e ingehen. Me i­
ne Damen und Herren !  Wir haben einen Finanz­
ausgle ich ,  der bis zum Jahr 1 99 1  paktiert ist. Und 
trotz d ieser Paktierung wurde n u n  dieser F inanz­
ausgleich in F rage geste l lt .  und zwar geht es h ier 
wieder e inmal um den Siebenersc hlüssel ,  um die 
Randgemeinden Wiens.  Da gibt es Klagen der 
Ste iermark u nd Klagen der burgen länd ischen Ge­
meinden.  Aber nun geht das Ganze noch weiter: 
Es k lagt der Bund das Land N iederösterreich und 
62 n iederösterreich ische Gemeinden aufgrund 
des abgestu ften Bevö l kerungssch lüssels, und es 
wird das Land N iederösterreich vorauss ichtlich 
den Bund k lagen wegen der Auf tei lung der 
Wohnbaufö rderungssch lüssel .  

Es steht praktisch d ie ganze F inanzmasse zur 
Diskussion .  Es zeigt das Mi ßtrauen der Gebiets­
körperschaften untere inander.  Diese Situation ist 
durch die ganze Diskussion u m  den Bevölke­
rungsschlüssel entstanden ,  das ist aber n icht er­
fre u lich. 

Für Niederösten'ic h ist die Frage der Zweit­
wohnsitzer von emine nter Bedeutung.  Wir haben 
i n  N iederösterreich n icht  1 80 000. sondern nac h 
jün gsten Zäh lunge n  240 000 Zweitwoh nsitzer .  
Diese Zweitwohnsitzer machen u ngefähr  1 4  P ro­
zent  der Bevölkerung des Landes Niederöster­
reich aus, u nd diese Zweitwoh nsitzer wollen na­
türl ich  den gleichen Komfort haben wie im städti­
schen Bereich , sei es, was die E ntsorgung, also 
Kanalnetz, M ül labfuhr ,  betrifft. sei es, was die 
Versorgung mit Wasser betrifft, sei es vor al lem 
die  I nfrastruktur .  im Straßen- und Wegebau ,  sei 
es bei Freize ite inrichtungen u nd bei ku lture l le n  
E inr ichtungen. 

Es  gibt eine Studie des Wirtschaftsforsch ungs­
institutes, wonach gerade d ie kle ine ren Gemein -

den überproportional  belastet werden d u rc h  der­
a rt ige Ausgaben .  D iese haben eine A usgabe nex­
plosion ,  u nd der letzte Finanzbericht  der n ieder­
österreichischen Gemeinden weist aus, daß i n  
N iederösterreich die Gemeinden 2 0  Mil l iarden 
Schi l l ing an Sch ulden haben .  Die E rt ragsantei le  
belaufe n  s ich  auf  durchsch n ittl ich 4 260 S p ro 
E in wo h ner.  Ich meine dabei die E rt ragantei le des 
Bundes für die Gemeinden ;  es s ind i nsgesamt 
rund 7 Mil l iarden Schi l l ing.  

Wenn man d ieser Zahl die Anza h l  der Zweit­
wohnsitzer aufrech net, so kann ma n .  se lbst wen n  
es sich bei e inem Tei l  davon u m  strittige Fragen 
handelt,  d urchaus zu  der Meinung kommen - es 
gibt h ier  nur Sc hätzungen - ,  daß den n ieder­
österre ichische n  Gemeinden h ierdurch im Jahr  
mehr a ls  100 Mil l ionen Sc h i l l ing vore nthalten 
werden . Wenn man das auf  e ine Vol kszählungs­
periode von zeh n  Jahren u mrechnet. so ist das 
mehr als e ine Mi l l iarde Sch i l l ing, die den n ieder­
österre ich ischen Gemeinden in d iesem Zeitraum 
vore nthalten wird. 

Ich glaube daher.  daß d ie Frage der Zweit­
woh nsitzer im Vol kszäh lungsgesetz geregelt hätte 
werden sol len,  denn es ist e in  be rechtigtes Anl ie­
gen des Landes N iederösterreich,  d iese Sache zu 
rege ln .  Ich für meine Person - u nd ich kanr�. das 
auch im Namen der n iederösterreich i schen OVP 
sagen - bin enttäuscht vo n dieser Nove l le .  Es ist 
e in  Untersc h ied . ob ich Zweitwohnsitzer in e inem 
B u ndesland habe - was we iß  ich .  nehmen wir  
Oberösterreich her,  Linz u nd Gmunden - oder 
ob ic h Zweitwoh nsitzer zwischen zwei versch ie­
denen Bundesländern habe. Besonders k ra ß  ist 
das vor a l lem für N iederösterreich ,  das im Mittel­
punkt das Bundesland Wien hat. 

Es werden daher die n iederösterreichischen  
B undesräte der  ÖV P  dieser Gesetzesnovelle i h re 
Zustim mung nicht  geben (Bundesrat S c  h l Ö g I: 
Und was war im A llsschuß? ) ,  u nd ich lade auch 
die anderen Vertreter aus Niederösterreich e in ,  
i ch  lade vor  al lem d ie Freiheit l iche Partei ein . h ie r  
e inma l  z u  beweisen ,  daß Länderinteressen über 
Parte i interessen stehen. (Beifall bei Bundesräten 
der ÖVP. )  l l .n.J 

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: Z u m  
Wort gemeldet hat sich H e r r  Bundesrat Schlögl .  
Ich ere i le ihm d ieses. 

I I .V'; 
Bundesrat Karl Schlögl (SPÖ, N iederöster­

reich) :  Seh r  geeh rter Herr P räsident!  Meine Da­
men u nd Herren !  Ich möchte eine persön l i che 
Ste l lungnahme zu dem vorl iegenden Volkszäh­
lungsgesetz abgeben ,  eine Ste l lungnahme,  die s i ch  
von der Meinung meiner F ra ktion unterscheidet.  

Es hat ja  bereits Kar! Marx (Bundesrat Mag. 
K u  k a c k a: Murks.') so richtig e inmal gesagt , daß 
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das Se i n  das Bewu ßtse in  best im mt. Ich  b in  Bür­
germeister der  Wienerwaldstadt Purkersdorf, und 
wir  haben gro ßes I n teresse an der  Lösung der 
F rage des Zweitwohnsitzproblems. Beispie lsweise 
hat me i ne Heimatstadt 6 000 Hau ptwo h nsi tzer 
und fast 3 000 Zweitwoh nsitzer. Die Gemeinde 
E ichgraben hat mehr Zweitwohnsitzer a ls Haupt­
wohnsitze r. S ie hatte gro ße Prob leme, d ie Be­
d ürfn isse d ieser Zwei twoh nsitzer zu  befriedige n ,  
u n d  das führte a u c h  zum f inanziel len Kollaps die­
ser Gemeinde. 

Die Zweitwoh nsitzer fordern in den n ieder­
österre ich ischen Gemeinden d ieselben Di nge wie 
d ie Hauptwohnsitzer .  Die Gemeinden m üssen für 
sie gle iche I nfrastrukturmaßnahmen vorsehen 
wie für d ie Hauptwohnsitzer, aber d ie  Gemeinden 
bekommen für d iese Bürger keine finanzie lle U n­
terstützu ng, keinen Bei trag aus den E rtragsantei­
len. Und das halte ich für u ngerec ht. 

Deshalb  hat meine Stadtgemeinde P urkersdorf 
gemeinsam m it Klosterne uburg bei m  Verfas­
sungsger ichtshof vor kurzem vermögensrecht l i ­
che Ansprüche aus dem F inanzausgle ichsgesetz 
1979, 1 985 und 1 989 eingek lagt. Al le in  für meine 
Gemeinde würde das be i e iner E inwo hnerzah l  
von 8 000 i n  den letzten neun Jah ren 61  Mil­
l ionen Sc h i l l ing ausmachen,  d ie  uns  e ntgangen 
sind. 

Ich glaube deshalb,  daß d iese Frage geregelt ge­
hört, vo r  a l lem auch deswegen,  wei l  d ie Zweit­
wo hnsitzer nicht Menschen zweiter K lasse s ind.  
sondern  das Rech t  haben .  daß in  der Gemeinde. 
wo sie gerne ihren Woh nsitz haben möchten,  
auch i h re Bedürfnisse befriedigt werden .  Man 
muß daher für d ie Gemeinden eine Lösu ng t ref­
fen. 

Diese Lösu ng kann unte rschied l ich se in :  Ent­
weder .  daß man die Zweitwohnsitzer zur Gesam t­
bevölkerung Österreichs dazuzählt .  das hei ßt  
also, sozusagen e i n  zeh ntes Bundes land schafft. 
Oder, d a ß  man d ie Anza h l  der Zweitwohnsitzer 
zu einem best immten Prozentsatz, beispielsweise 
60 : 40, auf d ie Hauptwoh nsitzgemeinde ode r d ie 
Nebenwoh nsitzgemeinde "auftei lt" , oder d iese 
Lösung kann so ausschauen, wie sie Landesrat 
Höfinger venti l iert hat und wie ich sie als Bürger­
meister auch unterstützt habe: daß man für 
Zweitwo hnsitzer eine eigene Abgabe e inführt .  

Es gibt also e ine gro ße Bandbrei te von Mög­
l ichkeite n ,  wie man d ieses P roblem im I nteresse 
der Gemeinden lösen kan n .  Aber dazu bedarf es 
e ines: Man muß per Gesetze e inmal  feste l ien kön­
nen, wie viele Zweitwohner es gibt .  Deshalb glau­
be ich,  daß es ein großer Fehler war - und da 
gebe ich den Mandataren der n iederösterre ich i ­
schen ÖV P  recht -,  daß man d ie  Chance verpaßt  
hat, be i  der Nove l l ierung dieses Volkszä h l ungsge­
setzes n ich t  auch gleichzeit ig eine Mög l ichkeit  

vorzusehen , d ie Zweitwohnsitzer mitzuzählen .  
Das hätte noch nichts bedeutet an finanzrec ht l i ­
chen Konsequenzen, sondern da hätte man n u r  
str ikt d ie Zäh lung d u rchführen sol len .  U nd das 
wäre ja auch aus anderen Grü nden r ichtig und gut 
gewesen .  Das wäre zum Beispiel auch bei  der F ra­
ge, die Kollege Farthofer  aufgeworfen hat, und 
be i der Frage des Wahl rechtes gan z  entscheidend 
und wichtig gewesen .  

Deshalb tei le  ich d ie Bedenken,  die von den 
Kol legen der  ÖVP-Niederösterre ich gegen d ieses 
Volkszählungsgesetz in d iesem Bereich kommen.  
Ansonsten halte ich d ie Nove l l ierung für ric htig 
und gut und glaube , daß man ihr die Zust immung 
geben kann .  Ich möch te aber betonen, daß die 
Bedenken in  Richtung Zweitwohnsitzer r ichtig 
s ind, u nd ich glaube, daß wir alle gemei nsam Vor­
stö ße machen müssen, um d iese Nove ll ierung i n  
einer zweiten P hase noc h z u  verändern. Ich werde 
aus den genannten Gründen nicht an der Abst im­
mung tei lnehmen.  (Allgemeiner Beifall. ) 1 1 .1)9 

Vizepräsiden t  Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Pom per.  Ich ertei le 
ihm das Wort. 

1 1 .119 
Bundesrat F ranz Pomper (SPÖ , B urgenland) :  

Sehr  gee hrter Herr P räsident!  Herr Min ister !  
Meine se hr gesc hätzten Damen und Herren !  Kol­
legen und Kol leginnen ! Dieses Gesetz wurde von 
meinen Vorred nern ja ei ngehend erläutert .  Als 
Burgenländer fühle ich m ich ganz einfach dazu 
verpfl ichtet, noch e in ige Worte dazu zu sagen.  
Wenn h ier die Defin it ion des ordent l ichen Woh n­
sitzes be i d iesem neuen Gesetz so klar ausge­
drückt ist, so freut uns Burgen länder das beson­
ders, wei l  gerade das Burgen land die grö ßte An­
za hl  von Pend lern , aber auch sehr  viele Studenten 
in Wien hat und wir i m mer wieder P robleme mit  
der Herausreklamierung d ieser Personen hatten .  

Ich  b in  se i t  28  Jahren Bürgermeister, habe be­
reits e inige Volkszäh lungen mi tgemacht und 
kann das daher aus  e igener Erfahrung sch i ldern .  
Betrübt bin ich allerd i ngs darüber ,  daß in  d iese m  
Gesetz nicht veran kert ist, daß jene Personen,  d ie 
herausreklamiert werden ,  der Gemeinde auch be­
kanntgegeben werden , denn wenn man von 58 
Personen 44 herausrek lamiert, wei ß  man nicht, 
wer das ist. 

An und für sich stimme ich m it der Meinung 
übere in ,  da ß man unter Umständen kürzere Zeit­
abstände fü r d iese Volkszählung vorsehen könn­
te . 

Gestatten S ie  mir  a uch e inige Worte zu dem 
§ 2 1  des Finanzausgleic hsgesetzes. 

Wenn 1 38 Gemeinden - alle Gemeinden au­
ßer der Freistadt Rust - eine K lage eingebracht 
haben,  dann können S ie m ir, meine l ieben Kol le-
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gen aus Niederösterreich,  glauben.  daß es sicher­
l ich e iner Arbeit bed urft hatte. i n nerhalb e iner  
kurzen Zei t  Gemeinderatsbesch lüsse herbeizu­
führen,  um d iese Klagen e inzubringen. Das e rste 
Mal . als d iese Paktierung stattgefunden hat, war 
es etwas leic hter .  Daß uns dan n die ÖVP-Nieder­
österreich ,  wie man so schön burgenländ isch bei 
uns sagt, . ,gelegt" hat, da kann man nichts ma­
chen ,  dazu hat man eben die Gerichte. 

Ich kann die F reunde aus Niederösterreich ver­
stehen,  daß sie dem nicht  zustimmen können .  
ebenso auc h  meinen Vorredner. den Bürgermei­
ster der Gemei nde Purkersdorf, we i l  er doch auch 
Geld verl iert ,  und beim Geld sche iden sich halt  
die Geister .  Das hei ßt. daß  wir a l le um das l iebe 
Geld kämpfen ,  und gerade der B undesrat, die 
Länderkam mer ist ja  dazu angetan ,  daß sich eben 
die Länder auch be mühen,  u m  unter Umständen 
doch eine Gemeinsam keit  zu finden .  

Ic h pe rsö nl ich b in  ke i n  Mensc h  des Klagens. 
aber es ist ansche inend in den letzten Jahren so 
Mode gewo rden.  daß d ie Polit iker Klagen einge­
bracht haben ,  u nd das setzt man jetzt über  d ie 
Gemeinden weiter fort. (Ruf bei der Ö VP: Lei­
der.' ) Ja, leider !  Die Freiheit l ichen sind ja da gan z  
besonde rs " tüch tig" mit dem Klagen. u nd an­
scheine nd wird das auch anderwärtig genützt .  
Das, meine l i eben F reunde, dient unserer Polit ik 
nicht .  ( Bllfldesrälin P a  i s c  fz e r: Sehr richtig.') 
Wir so llten doch eher t rac hten, a uch  bezügl ich 
des § 2 1  i n  Z u kunft gemeinsam einen Weg zu ge­
hen und nicht das Gericht entscheiden zu lassen .  

Mir  tut es daher auch als Bürgermeister furc ht­
bar leid, daß wir d iesen Konsens nicht finden 
kon nten .  Andere rsei ts m u ß man d ie Niederöster­
reicher ve rste hen ,  denn die haben demnächst Ge­
mei nderatswahlen .  Wir sind alle pol itisch tätig 
und wissen ,  da braucht halt eine Partei ein b i ß­
chen einen "Aufhänger" . Nur  kann ich mich dem 
nicht  gan z  ansch l ießen,  daß der  Landeshaupt­
man n-Stel lvertreter da d u rch  die Gemeinden ge­
saust ist in N iederösterreich und gesagt hat: Jetzt 
geht es u ns a n  den K rage n !  Aber das ist euer P ro ­
blem, meine l ieben Freunde. W i r  i n  Burgen land 
haben auch eigene  Probleme. 

Absch l ie ßend möchte ic h doch dazu sagen,  da ß 
wir gerade i n  der Länderkammer beweisen sol l ­
ten ,  da ß sicherl ich das Recht  des  Nichtabst im­
mens oder des  Andersden kens gegeben ist, daß 
wir aber gemeinsam versuchen so l lten ,  auch h ier  
e inen Weg zu  gehen,  der  dann von der  Bevölke­
rung drau ßen verstanden wird,  sodaß man - das 
möchte ich noch h inzufügen - dann auch sagen 
kann :  D ie Länderkammer  hat auch ihre Berecht i ­
gung. - Danke schön. (Allgemeiner Beifall. ) 1 1 . 1 4  

Vizepräsiden t  Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr B undesrat Dr. Liechtenste in .  Ich  
ertei le ihm das Wort. 

1 l .J.I 

B undesrat Dr.  V incenz Liechtenstein (ÖVP, 
Steiermark) :  Sehr geeh rter Herr P räsident !  Sehr 
geehrter Herr Bundesminister !  Ich darf n u r  ein 
paar Worte dazu noch sagen.  Ich habe m ic h  ur­
sprünglich nicht z u  Wort melden wol len .  und ich 
möchte mich n icht  in die diversen Angelegen hei­
ten zwischen Wien und Niederösterreich und den 
jewe i l igen Randgemeinden e inmischen .  (Bundes­
rat A r  b e i  t e r: Warum denn nicht?) 

Wieso? - Als Stei rer ,  was sol l  ich mac hen?  Es 
wird mir  sonst vorgeworfen .  Ich b in  ja heute auch 
sc hon der Mutter Gottes u nd dem heil ige n  Josef 
h ier begegnet. (Heiterkeit. - Bundesrat A r b  c i -

I e r: Eill Steirer wäre doch der geborene Schieds­
richter.') Das tue ich ja ,  das tu ich ja bitte. ( Bun­
desrat S c  h a  e h  11 e r: Hinter dem Semmering.') Ja, 
als Steirer akzeptiere ich das von I hnen sofort. 
daß Sie mir das sagen .  

I c h  glaube nur,  d a ß  m a n  bei d iesen Volkszäh­
lungen folgendes sehen muß : Sie haben den 
Zweck .  fü r verschiedene öffentl iche Aufgaben die 
zah lenmäßige Grö ße zu erfahren sowie den Auf­
bau der Wohnbevö lkerung in u nserem gesamten 
B undesgeb iet und deren Bete i l igung am Erwerbs­
leben zu ermitte ln .  Die Erhebungen e rfo lgen da­
her, wenn man sich das anschaut,  anhand bevöl­
kerungsstatistischer Merkmale: ob Man n ,  ob 
Frau, verhei ratet. K inder, geb ur tsstatistische 
Merkmale und ähn l iches mehr. Die Volkszä h lung 
stel lt damit eine wic htige Info rmationsque l le für 
den Gesetzgeber ,  die Verwaltung,  d ie Wirtschaft 
und auch fü r die Wissenschaft dar. Weiters 
kommt der im Rah me n  der Volkszählung erfol­
genden Ermitt lung des o rdentl ichen Wohnsitzes 
- u nd das ist heute sicher auch wichtig gewesen 
- jedes österreichischen Staatsbü rgers besondere 
Bedeutung zu. 

Ich glaube, Herr Kol lege Schac hner ,  daß ich es 
I hnen auch sagen kann :  Wir Stei rer  haben alle 
steirischen Adressen und jeder andere B undesrat 
detto in sei nem Bundesland.  Das ist ja auch total 
normal und r ichtig. Daß man als B undesrat aus 
Wien n icht  in Niederösterreich seinen Woh nsitz 
haben kann, ist ja rein j u ridisch eine klare Sache, 
denn das ginge ja auch rechtl ich b itte nicht an­
ders. 

Genau dort lag auch i n  der Vergangen heit -
das ist absolut meine Meinung - der Angelpunkt 
für beträchtl iche Kontroversen zwischen den Ge­
meinden, die ja erwä h nt wurden u nd die nach der 
zu letzt durchgefüh rten Volkszä h lung im Jahre 
1 98 1  zur Anfechtung des Ergeb nisses beim Ver­
fassungsgerichtshof, zu deren tei lweiser Aufhe­
bung und späterer Revidierung d urch das Statisti­
sche Zentralamt gefüh rt haben.  
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U m  einen  problemlose n Ablauf der nächsten 
vorzunehmenden Vol kszäh lung z u  sichern, wur­
de d ie vorl iegende Nove l l ierung - wen n  ich sie 
r icht ig verstanden habe; und ich  hoffe. es zu tun 
- erarbeitet, d ie  insbesondere h insicht l ich der 
Defin ition des ordentl ichen Woh nsitzes d ie 
Rechtsansicht des Verfassu ngsgerichtshofes be­
rücksichtigen so l l .  

D a  s ich d ie Streit igkeiten meiner Mei nung nach  
stets an  der  Zuordnungsfrage von Personen mi t  
o rdentl ichen Wohnsitzen i n  versch iedenen Ge­
meindegebieten entzünden,  m u ßte der bisherige 
Woh nsi tzbegriff gesetzl ic h deut l ich umsch rieben 
werden.  Ich glaube. daß sich mi t  der heutigen po­
l i t ischen Entwick lung in unseren Nachbarstaaten 
und der Gott sei Dan k  erfolgenden Lockerung 
der G renzen noch wesentl ich mehr  Änderungen 
ergeben werden .  

Der Katalog der  hiefür maßgebenden Merkma­
le umfaßt dem nach d ie Dauer des Aufenthaltes 
wäh rend e ines Jahres - das ist ganz klar  j uridisch 
- ,  die berufl iche Tätigkeit  an d iesem O rt sowie 
d ie gesel lschaft l iche Betätigung in der betroffe­
nen Ge meinde.  Damit ist der b is dahin von Mehr­
fachwoh nsitzern subjektiv bestim mte ordentliche 
Wohnsitz darüber hi naus auch  noch an objekti­
ven Kriterien z u  messen .  

I ch  glaube. d a ß  damit eine befried igende Lö­
sung gefunden werden könnte.  denn  es schien mir  
verfassu ngsrecht l ich n icht  unbede nk l ich gewesen 
zu sei n .  durch  private W i llenserk läru ngen einen 
von mehreren  vom verfassungsrechtl ichen Be­
griff erfaßte n  Wohnsitzen wi l l kür l ich herauszu­
heben und damit Konsequenze n  für das Wahl­
rec ht und den Finanzausgleich herbeifü h ren zu 
wollen.  

Wir m üssen uns auch ganz k la r  darüber se in .  
daß  das Auswirk ungen auf  die Wahlberechtigung 
hat. Es gibt ja auch Diskussionen darüber. wer 
al les st immberechtigt ist be i Wah len,  wohin je­
mand gehört. Es gibt ja auch d ie Fo rderung. ge­
gen die ich im Grunde n icht  absolut etwas habe. 
worüber man aber d iskutieren könnte, daß  Leute . 
d ie  e ine andere Staatsbü rgerschaft haben.  aber 
ständig bei uns wohnen - das ist im EG-Raum 
heute schon tei lwe ise gegeben - ,  dann auch e ine 
St immberechtigung bei kom m unalen Entschei­
d ungen haben so l len.  Aber darüber kann man re­
den,  das möchte ich jetzt n ich t  befürworten oder 
ablehnen.  

L iebe Kollegen und Kolleginnen !  So sehr ich 
vom Nutzen und der Notwendigkeit e iner  regel­
mäßigen und,  soweit für den Staatsbürger zumut­
bar,  deta i l l ierten Erhebung - wie schon e ingangs 
dargelegt - ü berzeugt b in .  möch te ich doch noch 
absch l ießend e in ige k urze Randbemerkungen 
h i nzufügen,  d ie  mir  aus grundsätz l icher S icht be­
deutsam zu se i n  sche inen .  

Vom Standpunkt - ich habe mir  das durchge­
lesen - der befragten Mitbürger kommt der i m  
§ -+ Abs. 2 normierten Zweckwidmung größte 
Bedeutung zu. wonach alle erhaltenen Daten aus­
schl ieß l ich statist isc hen Zwec ken zu d ienen ha­
ben bez ie h ungsweise deren Verwendung zu ande­
ren als stat istische n  Zwecken e iner ausdrück l i ­
chen bundesgesetzl i chen Anordnung bedürfen .  

In d iesem Zusam menhang glaube ich aber er­
wäh nen z u  müssen .  daß d ie Gemeinden zur  
Cbe rprüfung des Zäh lungsmaterials verpfl ichtet  
s ind . Da d iese Aufgabe aber viel leicht  nur mög­
l ich ist. wenn die Gemeinden die zur Verfügung 
stehenden Verwaltungsdaten verwenden d ürfen ,  
wird i h ne n  im vorl iegenden Bundesgesetz d iese 
Ermächtigung ertei l t .  D ies bedeutet aber. daß sie 
nichtanonym isiertes Zählu ngsmater ia l  mittels 
EDV m it Daten aus ve rsch iedensten Bereichen 
wie zum Beispie l  aus der Pfl ichtsc h u l matrik .  dem 
\Ie lderegister ,  der Wählerevidenz, der Wohnbau­
förderung oder der Soz ialh i l fe verk n üpfen d ü r­
fen .  

Es i s t  r icht ig ,  da ß der  Verfassungsgeric htshof i n  
se inem Erkenntn is bezügl ich Volkszäh lung d ie  
Bedenken des  seinerzeitigen Beschwerdeführers, 
d ie Inanspruchnahme so lcher Evidenzen versto ße 
gegen datenschutzrecht l iche Vorsc h riften,  zu­
rüc kgewiesen hat .  Auch ist jetzt aufgrund der 
vorl iegenden Nove l l ierung d ie Korrektur d ieser 
Daten u nd Dateien aufgrund der Vol kszäh lungs­
angaben beziehungsweise der zweckentfremdeten 
Verwendung des E rhebu ngsmaterials ausdrück­
l ich untersagt . 

Zum Sch l u ß :  Vor dem aktuellen H i ntergrund 
der durc h  d ie  Ermitt lungen an die Öffentl ichkeit  
gedrungenen Vorkommnisse im Bereich  der öf­
fentl ichen Behörden und den Reaktionen der ver­
ständl icherweise verunsicherten B ü rger unseres 
Landes - Sc hlagwort : " gläserne B ürger" versus 
Cberwac hungsstaat - wird daher e inem mög­
l ichst transparenten,  dem Gesetzeswortlaut ver­
bundenen Vol lzug der gegenständ l ichen Normen 
größte Bedeutung zukommen. 

Ich glaube. daß es sich gerade angesichts der 
jetzigen  Entwick lung u m  ein seh r  wesentl iches 
Gesetz handelt. - Herzl ichen Dank .  (Allgemei­
Iler Beifall. ) 1 1 .::'::' 

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen liegen n icht vor. 

Wünscht noc h jemand das Wort? - Es ist d ies 
n icht der Fal l .  

Die Debatte ist  gesch lossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e i n  Sch l u ß­
wort gewü nscht? - Dies ist ebenfalls n icht  der 
Fall . 
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Wir kom men zur Abst immung. 

Bei der A b s t i rn m u n g beschließt der BUIl­
desrm mit Seimmenmehrheit. gegen den Geseezes­
beschluß des Nacionalrmes k e i Il e fl E i n -
5 p r II c h zu erheben. 

3. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1 .  März 1990 betreffend ein Bundesgesetz über 
die Unterbringung psychisch Kranker in Kran­
kenanstalten (Unterbringungsgesetz - UbG) 
(464 und 1 202/NR sowie 3820/BR der Beilagen) 

4. Punkt: Beschluß des Nationalrates ·vom 
1. März 1990 betreffend ein Bundesgesetz über 
Vereine zur Namhaftmachung von Sachwaltern 
und Patientenanwälten (Vereinssachwalter- und 
Patientenanwaltsgesetz - VSPAG) ( 1 203/NR so­
wie 3816 und 38211BR der Beilagen) 

5. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1. März 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Krankenanstaltengesetz dem Unterbrin­
gungsgesetz angepaßt wird ( 1204/NR sowie 38 17 
und 3822/BR der Beilagen) 

V izepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
l angen n u n  zu den Punkten 3 bis 5 der Tagesord­
nu ng, über die d ie Debatte unter einem abgeführt 
wird.  

Es  sind d ies: 

Beschl üsse des Nationalrates vom 1 .  März 1 990 
betreffen d  

e i n  B u ndesgesetz über d ie U nterbr ingung psy­
c h isch Kranker in Krankenanstalten,  

e in  B u ndesgesetz über Vere ine zur Namhaft­
machung von Sachwaltern u nd Patientenanwälten 
und  

e i n  B u ndesgesetz, mit  dem das Krankena nsta l ­
tengesetz dem Unterbringu ngsgesetz a ngepa ßt 
wird.  

Berichterstatter zu  den Punkten 3 bis  5 ist  Herr 
B undesrat Mag.  Bösch .  Ich b itte ihn  um den Be­
r icht. 

Berichterstatte r Mag. Herbert Bösch: Herr Prä­
sident! Herr Bu ndesminister !  Hohes Haus! Ich 
b r in ge zun ächst den Bericht betreffend das Un­
terbringungsgesetz. Durch den gegenständl ichen 
Gesetzesbesch luß  so l l  mit  1 .  Jänner 1 991  anste l le 
des derze it igen Anhaltungsrechtes eine neue ge­
setz l iche Grundlage für die Unterbringung psy­
c hisch Kranker in  Krankenanstalten geschaffen 
werden und gle ichze it ig die Entmündigungsord­
n u ng vom 28 .  Juni  1 9 1 6, RGB I .  NI' .  207. sowie die 
Verordnung des Justizmin isters, RGBI .  NI' .  
269/ 1 9 1 6, über d ie Anzeige der  Aufnahme von 
Personen i n  psychiatrische n  U niversi tätskl in i ken 

und Beobac htungsk l in iken von Krankenanstalten 
außer Kraft treten .  Bisherige Entscheidungen 
nach § 22  der E ntmündigungsordn ung gelten 
vorerst als Entsc he idungen nac h § 26 dieses Ge­
setzesbesch lusses u nd sol len spätestens mit 
30. J ul i  1 99 1  außer K raft treten .  Anhaltungen ,  
die n icht  auf  § 22 der  E ntmündigungsordnung 
beruhen ,  sind spätestens ab dem 1 .  April  1 99 1  
aufgrund  des vorl iegenden Gesetzesbesch lusses 
zu beurtei len .  

Aufgru n d  des neuen Gesetzes so l l  die Aufnah­
me nur dann i n  Betracht kommen, wenn der 
Kranke n icht  in anderer  Weise ausreic hend ärzt­
lich beh andelt  werden kann .  Die im geschlosse­
nen Bereich zu lässigen Beschränku ngen sind im 
Gesetz ausdrückl ich  angefüh rt und an best immte 
Voraussetzungen gek nüpft .  Die Kontrolle der 
Aufnahme sol l  nac h dem sogenan nten Vieraugen­
prinzi p wirksamer gesta ltet werde n .  E i ne Unter­
bringung kann aufgrund eines e ige nen Ve rlan­
gens oder ohne e igenes Ver langen erfolgen .  

Bei der Unterbringung auf  Verlangen muß vor 
der Aufnah me in  Gegenwart des mit der Führung 
der Abte i l ung betrauten Arztes oder sei nes Stel l ­
vertreters sowie eines weiteren Facharztes für 
Psychiatrie-Neuro logie (oder für Neurologie-Psy­
ch iatr ie)  ein eigenhändiges sch rift l iches Ve rlan­
gen geste l lt werden.  D ieses Verlangen kann jeder­
zeit, auch sc hl üssig, widerrufen werden ,  und e in  
Verzicht  dieses Widerrufu ngsrechtes i s t  unwirk­
sam. Bei den Personen ,  für  d ie e in Sachwalter be­
stellt wurde. ist auch die Zust immung des Sach­
walters erforderl ich .  Bei u n m ündigen M i nderjäh­
rigen muß dieser selbst u nd der Erziehungsbe­
rechtigte zusti mmen.  (F ür  den Widerruf der Er­
k lärung von Personen m i t  Sachwaltern bezie­
hungsweise Minderjährigen genügt auch d ie 
Erklärun g  der von der Aufnahme betroffenen 
Personen se lbst) . Ein Aufnahmewe rber darf nur  
aufgeno m men we rden ,  wen n  der  Abte i lungsle i ter 
u nd e in  weiterer Facharzt unabhängig voneinan­
der ärzt l ic he Zeugnisse dafür vorlegen ,  daß d ie 
Voraussetzungen der U n te rbringung vorl iegen .  
Ausdrück lich ist auch d e r  Aufnahmewerber auf 
Ei nrichtung des Patientenanwaltes h i nzuweisen .  

Eine U nterbr ingung gegen d e n  Wi l len des Be­
troffenen darf nur dan n  vorgenommen werden,  
wenn e in  im öffentl ichen San itätsd ienst stehender 
Arzt oder e in Pol izeiarzt nach e iner  U ntersu­
chung besche in igt, daß die Voraussetzungen der 
Unterbringung vor liegen .  D ie Organe des öffent­
lichen S icherheitsdienstes sind berecht igt und 
verpfl ich tet,  wen n  sie a us besonderen Gründen 
d ie Voraussetzung der Unterbr ingung für gege­
ben erac hten,  eine Perso n  zur  Unte rsuchung zum 
Arzt zu  br inge n  oder d iesem beizustehen .  Be­
sche in igt der Arzt das Vorl iegen der Vorausset­
zungen,  so ist eine Unterbr ingung zu veranlassen. 
Wird e i ne solche Besche inigung nicht ausgestel lt ,  
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darf d ie  betroffene Person n icht länger angehal­
ten werden.  Bei Gefahr  im Verzug können die 
Organe des öffent l ic hen Sicherheitsd ienstes je­
manden auch o h ne Untersuchung und Besche in i ­
gung i n  e ine  Anstalt br ingen .  Auch be i  der U nter­
bringung ohne Verlangen darf jedoch nur dann 
aufgenommen werden.  wenn nach übereinst im­
menden,  unabhängig vone ina nder erste l lte n ärzt­
l ichen Zeugn issen d ie Unterbringungsvo rausset­
zungen vor l iege n .  Au ßerdem ist unverzüglich der 
Patientenanwalt  und .  soweit  der Kranke dem 
nicht widerspricht ,  auch ein Angehö r iger sowie 
auf Verlangen ein Rechtsbeistand von der Unter­
bringung zu ve rständigen .  

Aus dem Kreis der von  e inem geeigneten Ver­
ein namhaft ge machten Personen si nd vom Vor­
steher des Bezi rksgerichtes für d ie Kranken einer 
Anstalt  e in oder  mehrere Patientenanwälte zu be­
stel len.  Der Patientenanwalt wird kraft Gesetzes 
der Vertreter ei nes ohne Verlangen unterge­
brachten Kranken .  Der Patientenanwalt hat den 
Kranken über beabsichtigte Vertretu ngshand lun­
gen u nd sonstige wichtige Angelege nhe iten oder 
Maßnahmen zu unterrichten .  Den Wü nschen des 
Kranken hat der Patientenanwalt zu entsprechen, 
sowei t  d ies für dessen Woh l  n icht offenbar ab­
träglic h ist u nd dem Patientenanwalt zumutbar 
ist. Der Patientenanwalt ist - au ßer dem Gericht 
gegenüber - zur Versc h wiegenheit verpfl ichtet. 
Der Gesetzesbesc h l u ß  sieht vor, daß d ie Verlet­
zung d ieser Versc hwiege nheitspfl icht ebenso zu 
bestrafen ist wie e ine vorbotene Veröffent l i ­
chung. Der Gesetzesbesch l u ß  sieht auch vor. daß 
der  Kranke se lbst e inen Vertreter wäh l t, der  das 
Gericht  von der Bevo l lmächtigung zu verständi­
gen hat. Wenn d ieser se lbstgewählte Vertreter e in  
Rechtsanwalt oder Notar ist,  erl ischt  d ie  Vertre­
tungsbefugnis des Pat ientenanwaltes. 

Das Gericht. das bei e iner Aufnahme ohne Ver­
langen u nverzügl ich zu verständigen ist. hat sich 
binnen vier Tagen e inen persönl ichen Eindruck 
vom Kranken i n  der Anstalt zu ve rschaffen und 
kann auch e inen nicht  der Ansta lt a ngehörenden 
Facharzt als Sachverständ igen beiziehen.  Der Ab­
tei lungsleiter hat dafür zu sorgen.  daß der Kranke 
nicht u nter e iner  die Anhörung bee inträchtigen­
den ärzt l ichen Behandlung steht. Wen n  das Ge­
r icht  zur  E insicht gelangt. daß die U nterbr in­
gungsvorausssetzungen gegeben sind.  hat es  vor­
läufig die Zulässigkeit der Unterbringung zu er­
k läre n  und spätestens i n nerhalb von 1 -1- Tagen 
e ine m ündliche Verhand l u ng anzuberau men.  Ge­
langt das Gericht bei d ieser ersten Anhörung h in­
gegen zum Ergebnis .  daß die U nterbri ngungsvor­
aussetz ungen n icht  vorliegen,  ist die U nterbrin­
gung sofort aufzuhebe n .  

Z u r  Vorbereitung zu d e r  vorh i n  erwäh nten 
mündl ichen Verhandlu ng hat das Gericht e ine n  
oder mehrere Sachverständige z u  bestel len.  Auf 

Verlangen des Kranken oder se i nes Vertreters ist 
auf jeden Fall ein zwe iter Sachverständiger zu be­
stel len .  Das Gutachten der Sachverständ igen ist 
dem Kranke n  zu übermitte ln .  sofern d ies seinem 
Woh l  n icht  abträgl ich ist. Der Abte i lu ngsleiter 
hat dafü r zu  sorgen,  daß der Kranke a n  der 
m ündl ichen Verhand lung tei lnehmen kan n .  Am 
Sch l u ß  der mündl ichen Verhandlung hat das Ge­
richt seinen Besch luß über die Zu lässigkeit  zu 
verkünden ,  zu begründen und dem K ranke n  zu 
erläutern.  Die Zulässigkeit der  Unterbringung 
darf nur für höchste ns d rei Monate. ab Beginn 
der Unterbringung, a usgesprochen werden .  Der 
Kranke und sei n  Ve rtreter können innerhalb von 
1 4  Tagen Rek u rs erheben .  Verwandte in auf- und 
abste igender L in ie. der Ehegatte und der Lebens­
gefährte s ind ebenfal ls rek ursberec htigt.  Gegen 
den Besc h l u ß  betreffe nd d ie Unzulässigke i t  der 
Unterbringung kann der Abtei lungsle i ter Rek u rs 
erheben .  Das Gericht erster Instanz hat unmi ttel­
bar nach dem Einlangen des Reku rses des Abtei­
lu ngsleiters zu entscheiden ,  ob e i nem so lchen Re­
kurs aufsch iebende Wirkung zukom mt. Das Ge­
ric ht zwe iter I nstanz hat bei Rek u rsen .  bei denen 
der Kranke noc h untergebracht ist, innerhalb von 
14 Tagen ab Ein langen der Akten zu e ntsche iden .  

�ach Ablauf der f ü r  d ie Unterbringung vorge­
sehenen F rist darf e ine weitere U nterbringung 
fü r jewei ls höc hstens sechs Monate erk lärt wer­
den . Unter besonderen Bed ingu ngen darf auch 
über e in  Jahr  die U nterbringung fü r zu lässig er­
k lä rt werden . 

Die Beschränkung der Bewegungsfrei heit  des 
Kranken darf nur  nach Art, Umfang u nd Dauer 
soweit vorgenommen werde n. als d ies zur ärzt l i ­
chen Behand lung und Betreuung unerl ä ß l ic h  ist. 
G rundsätzl ich darf d ie Bewegungsfreiheit  n ur auf 
mehrere Räume oder auf best immte räu m liche 
Bereiche beschränkt werden.  Jede Beschrä n k u ng 
der Bewegungsfre iheit ist in der Krankenge­
schichte m it Begründung zu beurkunden u nd un­
verzüglich dem Vertreter des Kranken m itzutei­
len .  Ausd rüc k l ich sieht das Gesetz vor,  daß  der 
Schriftverkehr  des Kranken nicht e ingesch ränkt 
werden darf. D ie E i nsc h ränkung des Rechts zu 
telefon ieren darf nur  u nter best immten Bed in ­
gungen angeordnet werden .  u n d  a u f  Verlangen 
des Kranke n  oder se i nes Vertreters hat das Ge­
richt über die Zu lässigkeit einer solchen Ein­
schränkung zu entscheide n .  

D e r  Gesetzesbesch l u ß  enthält a u c h  a usdrück­
l ich Erklärungen über die ärzt l iche Behand l u ng. 
U nter anderem ist dabe i vorgesehen ,  daß der 
Kranke grundsätzl ich n icht  gegen sei ne n  Wi l len 
behandelt werden darf. Besondere Hei lbehand­
lungen - e insch l ieß l ich  operativer E ingriffe -
dürfen nur  mit  seiner schrift l ichen Zust i m m ung 
d urchgefü h rt werden. D iese Zust immung kann 
auch durch den Erziehungsberechtigten u nd dem 
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gesetzlichen Vertreter beziehungsweise bei Feh­
len d ieser durch  die Zust imm ung des Gerichtes 
ersetzt werden. Nur  bei Gefahr  für das Leben des 
Kranken beziehungsweise e i ner schweren Schädi­
gung der Gesundhe it des Kranken kann auch  
ohne  Zust immung bezieh ungsweise gerichtl iche 
Genehmigung d iese Behandlung vorgenommen 
werden .  

Der Vertreter des Kranken hat  e i n  Recht  auf 
E insicht in  d ie  Krankengeschichte , dem Kranken 
steht  d ieses Rec ht insoweit zu,  als die Einsicht  
seinem Wo hl n icht abträgl ich ist. 

Der Rechtsausschuß hat d ie gegenständliche 
Vorlage in  se iner Sitzung vom 6. März 1 990 in  
Verhandlung genommen und e i nst immig be­
schlossen ,  dem Hohen Hause zu e mpfehlen, kei­
nen E i nspruch zu erheben .  

Als Ergebnis seiner Beratu ng ste l lt der Rechts­
ausschuß  somit  den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le besch l ießen:  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
I .  März 1 990 betreffend e i n  B undesgesetz über 
die U nterbringung psych isc h  Kra n ker in Kran­
kenanstalten ( U nterbringungsgesetz - UbG) 
wird kein E inspruch  erhoben .  

V i zepräsident  Walter Strutzenberger: Bitte 
we iter. 

Berichterstatter �lag. Herbert Bösch: Be richt 
betreffend das Vereinssach walter- u nd Patienten­
anwaltsgesetz. 

Im Zuge der Vorberatung über d ie Regierungs­
vorlage eines Bundesgesetzes über d ie Rechtsfür­
sorge für psychisch Kranke i n  Krankenanstalten 
- n u n mehr "U nterbringungsgesetz" (UbG) ge­
nannt  - hat s ich die Notwendigkeit gezeigt, die 
Regelunge n  über d ie Vereinssachwal terschaft so 
zu ändern und zu ergänzen ,  daß sie a uch auf Ver­
eine zur Nam haftmachung von Patientenanwäl­
ten zutreffen. 

Der gegenständl iche Besch luß  des National ra­
tes u mfa ßt im wesentl ichen den bereits in Art i ­
kel IX Sachwaltergesetz e nthaltenen Regelungs­
gegenstand, jedoch mit  folgenden wesentl ichen 
Anderungen u nd Ergänzungen:  

1 .  Genauere gesetzl i che U msch reibung der 
Eignungsvoraussetzu ngen e ines Vereins, 

2 .  Änderu ng der E ignungsfeststel lung  dahi n  ge­
hend , daß d iese durc h  Verord nung vorgenommen 
wird ,  

3 .  Schaffung der  neuen Mögl ichkeit ,  neben 
Sachwaltern nach § 28 1 Abs. 2 ABGB auch Pa­
tientenanwälte nach dem U nterbringungsgesetz 
namhaft zu machen, 

4.  Verpfl ichtung der Vereine,  d ie Unabhängig­
keit  der Sachwalter z u  gewährleisten ,  

5 .  Ermögl i chung  d e r  Beratung v o n  Sac h waltern 
aus dem Kreis naher Angehöriger, 

6. Verbesser u ng der Förderungsmögl ich ke i ten ,  

7. Angle ichung der Entschäd igung de r ehren­
amtl ich tätige n  Sachwalter an  d ie der  e h re namt­
l ich tät igen Bewä h ru ngshelfer, 

8 .  Rege lung der Geltendmac hung von Be loh­
nungsansprüchen im Fal l  der Vereinssachwalter­
sc haft. 

Der Rechtsaussc h u ß  hat die gegenständl iche 
Vorlage in  se i ner S i tzung vom 6. März 1 990 in  
Verhandl u ng geno m me n  und ei nsti mmig be­
sch lossen ,  dem Hohen H ause zu empfe h len ,  kei ­
nen E inspruch zu erhebe n .  

Als Ergebnis  seiner Beratung stel l t  d e r  Rechts­
ausschuß som it den A n  t r a g, der B undesrat 
wol le besch l ießen :  

Gegen den Besc h l u ß des  N ationalrates vom 
1 .  März 1 990 betreffend ein Bu ndesgesetz über 
Verei ne zur Nam haftmachung von Sachwaltern 
und Pat ientenanwälten ( Verei nssachwalter- und 
Patiente nanwal tsgesetz - VSPAG) wird kei n  
E i nspruch erhoben.  

Vizepräsident  Walter  Strutzenberger: Bitte 
zum dritten Bericht !  

Be richterstatter Mag. Herbert Böseh : Bericht 
betreffend e in  B undesgesetz, m it dem das Kran­
kenanstaltengesetz dem Unterbringungsgesetz 
angepa ßt wird.  

Neben der Aufhebung jener Best immun ge n  des 
KAG, die als unmittelbar anwendbares B undes­
recht durc h  das U nterbringungsgesetz ersetzt 
werden solle n ,  ist es vor al lem auch erforder l ich ,  
d ie e inschlägigen k ra nkenanstaltenrecht l ichen 
G rundsatzbesti mm unge n  der neuen Rechtslage 
anzupassen .  D ies sol l  mi t  dem vorliegenden Ge­
setzesbesch l u ß  des Nationalrates durch Änderung 
der § §  3 7  u nd 38  sowie durch E i nfügun g  neuer 
§§ 38a bis 38f e rfolgen .  

Der Rech tsaussch u ß  hat  d ie  gegenständliche 
Vorlage in  sei ne r  Sitzung vom 6. März 1 990 in 
Verhandlung genommen und einst immig be­
sch lossen ,  dem Hohen Hause zu empfe h len ,  kei­
nen Einspruch zu erheben .  

Als  E rgebnis seiner Beratung stel lt  der  Rech ts­
a usschuß  som i t  den A n t r a g, der B undesrat 
wol le besch l ie ßen :  

Gegen den Besc h l u ß  des Nationalrates vom 
1 .  März 1 990 betreffend e in  B undesgesetz, mit 
dem das Kra nk e nansta ltengesetz dem Unterbr in-
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gungsgesetz angepaßt w i rd, wird kein E inspruch 
erhoben .  

Vi zepräsident Walter Strutzenberger: I ch  dan­
ke für d ie  Beric hte. 

Wir gehen in die Debatte e in ,  die übe r d ie zu­
sammengezogenen Punkte unter e inem abgeführt 
wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Bundesrat Dr.  
Günther Hummer. Ich ertei le ihm dieses. 

1 1 .38 
Bu ndesrat D r. Gü nther Hummer (ÖV P ,  Ober­

öste rreich ) :  Seh r  gee h rter Herr Präsident !  Sehr  
geeh rter Herr  Bundesmin ister !  Hoher B undesrat! 
Meine sehr  verehrte n Damen und Herre n !  Die in 
Beratung stehenden Gesetzesbesch lüsse s ind nach 
seh r  eingehenden Beratungen i m  lust iza usschuß  
des Nationalrates zustande gekommen.  S ie  wei­
chen in bemerkenswertem Umfang von den je­
wei l igen Regierungsvorlagen ab und tragen deut­
l ich d ie Handschrift des lusti zausschusses. 

Tatsäch l ich  s ind die in  Beratung stehenden Ge­
setzentwü rfe von demokratiepol it isch zentraler 
Bede utung.  Die persönl iche Freiheit des Men­
schen .  die Wah rung der menschl ichen W ü rde. die 
Achtung der mensch l ichen Persönl ichkei t  s ind ja 
zentrales, materiel les Substrat demok ratisc her 
Staats- u nd Gesel lschaftsauffassu ng. 

Die Forderung nach einem unbedingt zu ach­
tenden mensch l ichen Freiraum. die Forderung 
nach Achtung und Beachtung mensc h l icher 
Grundrechte steht am Anbeginn des konstitutio­
nellen Staates. D ie Ac htung eben dieser persönl i ­
chen Freiheit  ist Prüfste in  dafür ,  ob Demokratie 
mit Leben erfül l t  oder letzi ich doch nur Fassade, 
Form e ines von Wahl- und Abst immu ngsmecha­
nismen erfül lten Apparates ist. Bloße demokrati­
sche Legit imation demok ratisch gewäh l ter  Orga­
ne macht für  sich noch keine Demok ratie aus. 
Dies w i rd uns auf dem gemeinsamen Gang nach 
Europa noch oft beschäftigen. 

Ob n u n  d iese demokratische Ordnung nicht 
nur leere H ülse ,  sondern mit I n halt erfü l l t  ist ,  er­
weist s ich i n  besonderem Maße i m  U mgang dieses 
demok ratisch legit imierten Staates und se iner Or­
gane m it jenen Menschen.  denen gewissermaßen 
das Organ ,  sich selbst zu artik u l ieren, fehlt  u nd 
abhanden gekommen ist, bei jenen bedauernswer­
ten Menschen ,  bei denen durch Anlage , durch  
Schicksalssch läge oder durch  welc he U mstände 
immer,  jenes O rgan , das das Ich zum sprechen 
bringt und ausd rückt ,  abhanden ge kommen ist. 
verkü mmert ist,  zerstört ist oder verwirrt er­
scheint. D iese Bedauernswerten sind d ie psy­
chisch  K ranken ,  d ie geistig Beh inderten ,  d ie Gei­
stesgestörte n ,  wie man oft sagt, und die Geistes­
schwachen.  

Sosehr  s ich die Psychologie und die Psychiatrie,  
vor allem seit  Sigmund F reud,  jenes sch rec kl ichen 
Phänomens ange nommen haben,  so bleiben uns 
doc h der Grund und das Wesen d ieser Krankhei­
te n vielfach verborgen ,  auch wen n  der Psychothe­
rapeut, der Psyc h iater physische und psychisc he 
An haltspunkte ortet. 

Es wird deshalb der U m gang des Staates u n d  
d e r  Gesel lschaft m i t  solchen Menschen n icht n u r  
zum Prüfstei n  wahrer demokratischer  Gesi n­
nung. sondern letzI ich auch  zum Prüfste in  wah rer 
Menschl ichkeit, der Auskunft gibt über den mo­
ral ische n  Zustand eines Staates u nd se i ner  Gese l l ­
schaft. Es ist ke in Zufal l .  daß  autoritäre Gesel l ­
schaftsordn u ngen und Staaten gerade in  d iesem 
Bereich ihre ärgste me nschenverachte nde Fratze 
gezeigt habe n  beziehungsweise noch i mmer zei­
gen .  

Es kann e inen deshalb m i t  Genugtuung erfül­
len,  da ß die vorl iegenden Gesetzesbesc h lüsse des 
National rates mit großer A k ribie, Genauigkeit 
und Sorgfalt erstel l t  wurden ,  um die Wahrung der 
Rechte und der Würde der psyc hisch Kranken 
mit legistisch gro ßer Sorgfa l t  zu gewährleisten .  
Gewiß :  Man  wird be i  jeder noch so subti len Rege­
lu ng dieses Bereiches auch e i nwenden kön nen ,  
daß menschl iches Verhalten letziich gesetzl ich 
nicht zu beherrschen sei .  Der Umgang mit den 
geistig Beh inderten sei e ine h u manitäre Aufgabe, 
die die Gesel lsc haft zu bewältigen habe. - D ies 
ist gewi ß grundsätzl ich rich tig, es darf aber dabei 
nicht verkannt werden , i n  welch hohem Maße 
heute das gesatzte Recht i n  d ieser säk ular isierten 
Gese l lsc haft und Zeit  bewu ßtse insb i ldende, ja ge­
wissensbi ldende Wirkung erzielt .  

\llan kann gewi ß  mit  G e nugtuung festste l len,  
daß s ich eine Re i he privater und staatl icher I nsti­
tutionen in u nserer Zeit in besonderer Weise der 
ge istig Behinderten ann immt  und daß auch i m  
Bereich der Sc hu le n  seh r  i ntensiv daran gearbei­
tet wird,  ein neues Verhältnis  zum geistig beh in­
derten Mitbü rger zu vermitte ln .  Ein n eues, u nge­
künste ltes, ungezwungenes, wahrhaft mensch l i ­
ches Verhalten ist - Gott sei Dank!  - vor  a l lem 
bei der  j ü ngere n Generation festzustel len .  

Das Herz der  i n  Aussicht genom menen Rege­
lung ist das U nterbri ngungsgesetz, das in der Re­
gierungsvorlage noch als das Gesetz über d ie 
Rechtsfürsorge für psychisc h K ranke i n  Kran ken­
anstalten beze ichnet  worde n  war. D ieses U nter­
bringungsgesetz ste l lt  Persön l ichkei tsrechte des 
Menschen in den M itte lpunkt  als das erstran gig 
gesetz l ich zu sch ützende Gut.  Man meint  damit 
zweifel los al le Rechte,  die aus der a ngeborenen 
Freiheit des Menschen und se i ner  Würde abzu lei­
ten sind :  vor a l lem das Recht .  sich frei zu bewe­
gen,  sich frei zu entscheiden ,  sich frei zu entfal­
ten.  Diese Persön l ichkei tsreche können  dort i n  
Gefahr geraten,  wo e i n  psychisch Kran ker, aus 
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welchen Gründen i m mer,  i n  e ine Kran kenanstalt 
a ufgenom men werden m u ß. 

Eher problemat isch erscheint d ie Regelung des 
§ 1 Abs. 2, wonach Beschränk ungen von Persön­
l ichkeitsrechten nur  zulässig sind, sowei t  sie im 
Verfassungsrecht .  i n  diesem B undesgesetz oder in  
anderen gesetzl ichen Vorsc hriften ausdrück l ich 
vorgesehen s ind.  D ieser Gesetzesvorbehalt ist 
wohl  etwas weit  geraten .  zumal e ine E inschrän­
k ug von Persö n l ichkeitsrechten psyc hisch Kran­
ker durch landesgesetzl iche oder landesverfas­
sungsgesetzl iche Best immungen nach der öster­
reichischen Kom petenzordnung des Bun des-Ver­
fassungsgesetzes wohl  gar n icht  in Frage kommt 
und kommen darf .  

Im § 3 des U nterbringu ngsgesetzes werden die 
Voraussetzungen für die U nterbringung präz ise 
und eindeut ig normiert. Demnach darf i n  einer 
Anstalt nur untergebrac ht werden. wer erstens an 
e i ner psych ischen K rankhe i t  leidet u nd im Zu­
sammenhang damit  se i n  Leben oder se ine Ge­
sundheit oder das Leben oder die Gesu ndheit an­
derer ernst l ich und erhebl ich gefährdet. und -
also zusätzl ich - zweitens nicht in  anderer Wei­
se. i nsbesondere au ßerhalb einer Anstalt .  ausrei­
chend ärztl ich behandel t  oder betreut werden 
kan n .  Die U n te rbr ingung in e iner Anstalt wird 
also zu Recht n u r  subsid iär für  zu lässig erk lärt. 

Dem § 3 l iegt eine sorgfä ltige Abwägu ng zwi­
schen der S icherheit  des Betroffenen . der Sicher­
heit und der Gesund hei t  anderer Personen und 
der öffentl ichen S icherheit e inerseits u nd der In­
tegrität u nd der Fre iheit des Betroffenen a nderer­
seits zugrunde. Die grundsätz l iche Norm des § 3 
ist i n  den weiteren Best immungen des U nterb r in­
gungsgesetzes konsequen t  durchgehalten und n i r­
gendwo d urchbroc hen . Damit ersche int  aus der 
Sicht des Gesetzgebers garant iert, daß d ie Ein­
sch ränku ng der Freiheit und der Bewegung des 
Betroffenen u nd d ie U nterbringung überhaupt 
nur  i n  solchen Fäl len erfolgt. wo überwiegende 
Interessen des Betroffenen und die Rücksichtnah­
me auf Leben u nd Gesundheit der m it dem Be­
troffenen in Kontakt tretenden Perso nen d ies un­
bedingt gebieten .  

I n  den § §  8 u n d  1 1  des E ntwurfes des Unter­
bringungsgesetzes wird sodann das Anhalteve r­
fahren geregelt  und dabei sichergestel lt .  daß der 
über amtsärzt l i che Besc he in igung E ingewiesene 
u nverzügl ich vom Abtei l ungsleiter u nd von ei­
nem weiteren Facharzt untersucht wird.  wobei 
die E inwe isung nur  nach e inem übere inst immen­
den ,  unabhängig voneinander erste l lten ärzt l i ­
c hen Zeugnis getätigt werden darf. - Für die 
Wahrung der Rechte des K ranken wird jedenfalls 
auch e in Patientenanwalt bestel lt .  

Spätestens i n nerhalb von vier Tagen hat sich 
das zuständ ige Gericht i n  e inem sogenannten An-

hörungsverfahren e inen persö n l ichen E indruck 
vom K ranken i n  der Anstalt zu verschaffen .  Der 
Kranke ist über Grund und Zweck des Verfah­
rens zu u nterrichten.  Auf sei ne Meinung ist nach 
Anhörung ehestmögl ich Bedacht  zu nehmen. 
Nach der Anhörung des Kranken hat jedenfalls, 
wen n  d ie Voraussetzunge n  für eine U nterbrin ­
gung als gegeben erachtet werden ,  sofort eine 
mündl ic he Verhandlung stattzufinden .  und es ha­
ben wiederum zwei  Sachverständige gutachtl ich 
über den  Zustand des Kranken zu befinden .  

Ferner ist das Gericht verhalten .  a u c h  al le wei ­
te ren Auskunftsmittel u n d  Ausk unftsmöglichkei­
ten ausz uschöpfen .  die ü ber den Krankheitszu­
stand des Betroffenen Auskunft geben können.  
Sol l te danach das Gericht zu dem E rgebn is kom­
men,  daß die Unterbringung zu lässig ist ,  so hat es 
h iefü r sogleich e i ne F rist festzusetzen.  die drei 
Monate - ab Beginn der Unterbri ngung - kei­
nesfa l ls übersch reiten darf. Wird d ie U nterbrin­
gung n icht spätestens mit Ablauf der festgesetz­
ten Frist a ufgehoben , so hat das Gericht  erneut -
erforderl ichenfa l ls auch mehrmals - über d ie 
Zulässigkeit der U nterbringung z u  entscheiden .  
Die F r ist,  fü r d ie e ine weitere U nterbringung für 
zu lässig erklärt wird.  darf jewei ls  sechs Monate 
n icht  überste igen .  

Über e i n  Jahr  h inaus darf e ine  we ite re U nter­
br ing u ng n ur für zu lässig erklärt werden.  we nn 
dies aufgrund der übere instimmenden G utachte n  
zweier  Sachverständiger, d i e  tunl iehst i m  bisheri­
gen Verfahren noch nicht herangezogen worden 
sind,  aus besonderen mediz in isc hen G rü nden er­
forder l ich  ist. In d iesem Falle darf die weitere Un­
terbr ingung jewe i ls für längstens e in  Jahr  für zu­
lässig erk lärt werden. 

All d iese Besch lüsse s ind aber jedenfal ls  inso­
wei t  n icht  unabänderl ich.  daß. wen n  der Abtei­
lungsleiter der Überzeugung ist .  daß d ie Vora us­
setzungen für d ie U nterbringung n icht  meh r ge­
geben sind.  er d ie U nterbri ngung sofort 
a ufzuheben und davon u nverzügl ich das Gericht 
und den Vertreter des Kranken zu verständigen 
hat. 

Auch was d ie Beschränkungen der Bewegungs­
fre ihei t  an langt, ist das Gesetz str i k t  bei der Nor­
mierung der Voraussetzu ngen.  Es hat auch hier 
durch den Sac hwalter, den Patientenanwalt, fer­
ner d ie Verpflichtung des Gerichts ,  jederzeit  über 
Verlangen des Kranken oder seiner Vertreter e in­
zuschreiten,  sichergestel l t ,  daß n icht  mehr Ein­
griffe i n  d ie Persönl ichkeitsrechte des Betroffe­
nen geschehen ,  als das eben unbedingt zum 
Schutze des Kranken selbst erforderl ic h ist. 

Durc h  den Gesetzentwurf betreffend ein Ver­
e inssac hwaIter- und Patientenanwaltsgesetz ist 
gewä h r le istet, daß die Vertretung des K ranke n  je­
derze i t  gewahrt  ist und daß n u r  Personen zur 
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Vertretung berechtigt s ind.  die nicht n u r  entspre­
chend ausgebi ldet sind. sondern d ie auch laufend 
fortgebi ldet, angeleitet und überwacht  werden.  
D ies erscheint  sehr  wesent l ic h ,  zumal  gerade im 
Bere ich der  Sachwalterschaft da und dort ein ge­
wisser D i lettant ismus nicht  zu verkennen ist. 

Es fäl l t  ja bei dem Entwurf des Vereinssachwal­
ter- u nd Patientenanwaltsgesetzes auf, daß d ie 
E ignung eines Vereinssachwalters gemäß § 28 1 
Abs . 2 ABG B u nd die Möglichkeit ,  Patientenan­
wälte gemäß § 1 3  Unterbringungsgesetz namhaft 
zu machen, der Bundesmin ister für J ustiz per 
Verordnung festzustel len hat. Es handelt sich hie­
be i aber ganz e inde utig u m  einen i nd iv iduel len 
Verwaltungsakt .  Mit der Rec htsfo rm der Vero rd­
n u ng wird der a ntragstel lende Vere i n  au ßerstan­
de gesetzt. auf den Inhalt dieser Verord n ung Ein­
flu ß  zu ne hmen.  - Die Erläuterung des Justiz­
aussch usses zu diesem Punkt  ist recht l ich nicht 
seh r  befried igend.  

Das Vereinssachwalter- und Patientenanwalts­
gesetz ist im übrigen legistisch  dem Art ikel IX des 
Bundesgesetzes vom 2. Feber 1 983 übe r  d ie Sac h­
wal te rschaft für beh inderte Personen nachgebi l­
det,  und dort w i rd der i nd iv iduel le Verwaltungs­
akt der Eignungsfestste l lung mitte ls Bescheid 
festgehalten und i nstitutional isiert. 

Im übrigen ist auch bei der Festste l l u ng. ob e in  
Verei n  seine Aufgaben unzureichend erfül lt ,  dem 
Verei n  jede Möglichkeit genommen, gegen den 
entsprechenden Verwaltungsakt. der wieder e ine 
Verord nung ist , anzukäm pfen ,  wen n  h ier zwangs­
läufig.  im § 5 Abs. 2 des E ntwu rfes des Verei ns­
sac hwalter- und Patientenanwaltsgesetzes d ie 
Rechtsform der Verordnung gewählt  w ird. 

E rfreul ich ist, daß der Vere in  nach Maßgabe 
seiner  Möglichke iten auch  Sachwalter nach § 28 1 
Abs. 1 ABGB - das sind andere als Vereinssach­
walter - be i  Ausübung ihrer Tätigkeit zu beraten 
hat. Die Vere ine sind i m  übrigen der Aufsicht des 
Bundesm in isters für Justiz unterste l l t .  Sie haben 
gegen über dem J ustizmin ister versch iedene Auf­
klärungs- und Berichtspfl ichten . Durc h  entspre­
chende Förderung ist ihre materiel le Existenz si­
chergeste l lt .  ( Vizepräsidelll Dr. 5 e h  a m  b e c k  
übernimmt den Vorsitz. ) 

M i t  dem E ntwurf e ines B undesgesetzes. mit 
dem das Krankenanstal tengesetz dem U nterbr in­
gungsgesetz angepaßt wird ,  wird e ine entspre­
che nde Harmon isierung des ge ltenden Kranken­
anstal  tenrechts mit  dem U nterbringungsgesetz 
erreicht. 

D ie vor liegenden Gesetzesbesch lüsse s ind i n  al­
len wesentl ichen Tei len so beschaffen ,  daß s ie ge­
eignet sind, d ie Achtung der I ntegrität u nd Men­
schenwürde von psychisch  Kranken.  soweit sie ei-

ner Behandlu ng in e i ne r  Krankenanstalt bedür­
fen ,  zu sic hern. 

M it den vorliegenden Entwürfen findet e ine er­
fre u l iche Rechtsfo rtb i ldung im S inne der demo­
krat ie pol i t ischen Aufgabenste I lung statt. Die 
betreffenden Gesetzesbesch lüsse s ind demnach 
zu begrüßen. und ich ersuche deshalb den Bun­
desrat, gegen den gegenständ l ichen E nt"Y.urf ke i ­
nen E i nspruch zu erheben. ( Beifall bei O V? und 
SPÖ. ) 1 1 .53 

Vizepräs ident D1'. Herbert Schambeck: Zum 
Wort hat  sic h weiters gemeldet Herr B undesrat 
Gebhard Arbeiter. Ich  erte i le  es i hm .  

I 1 .53 
B undesrat Gebhard Arbeiter (SPÖ, Kärnten ) :  

Se hr geehrter Herr P räsident !  H e r r  Bundesmini ­
ster !  Hohes Haus !  Seh r  geeh rte Damen u nd Her­
ren !  Ich habe zwar vorgehabt, mich eingehend 
mi t  den drei Gesetzentwürfen zu befassen,  möch­
te es mir aber paragraphweise und absatzmäßig 
wirk l ich  ersparen ,  da  s ich mein Vorredner wirk­
l ic h  sehr genau dami t  befa ßt und auch der Be­
r ichterstatter einen sehr umfangreichen Bericht 
gebrac ht hat. 

Ich möchte aber trotzdem e in ige Bemerkungen 
zur Entstehung dieser seh r  wichtigen Gesetze ma­
chen,  vor allem auch zur langen Zeit der Entste­
h ung dieser Gesetze. Als Vors pann möchte ich 
hier noch e inmal dok u mentieren .  daß es s ich h ie­
bei wirkl ich um Gesetze für e ine Bevölkerungs­
grup pe handelt .  die als e ine der ärmsten zu bezei­
chen ist .  In  der Zeit des gro ßdeutschen Reiches 
hatten diese Menschen  besonders zu leiden ,  und 
aufgrund ihrer Erkra n k u ng wurden sie in  ver­
sch iedenen A nstalten tei lwe ise e l im in iert .  Das ist 
der G rund, warum i c h  am Sch l u ß  dann natürl ich 
auch zu dem Verhalte n  unserer Freihe itl ichen 
Parte i  gerne e in paar Worte sagen möchte.  

Ich  darf m it meinen Bemerkungen beim Bun­
desgesetz über die Rechtsfürsorge für psyc h isch 
Kranke in  den Krankenanstal ten beginnen.  Sehr 
wesentl ich is t  be i  diesen Gesetzentwürfen - das 
darf man nicht  vergessen .  l iebe Kolleg innen u nd 
Kol legen - .  daß sie n icht  n u r  für den Patienten, 
den Angehör igen , seinen  Vertretex , sondern auch 
für al le Bediensteten - von den Arzten a ngefan­
gen ,  b i s  h in  zu a l len Berufsgruppen, d ie  d ie Be­
tre uung machen - seh r  wichtig sind, wei l  da­
d u rc h  endl ich  k lare Ric ht l inien  in d iesem Bereich  
geschaffen werden.  Ich hoffe, daß d iese dre i  Ge­
setze wesentl ich dazu beitragen werden, daß das 
Verhältnis zwischen den Patienten und dem Per­
sona l  noch verbessert wird.  

Den  zweiten P u n kt - Nam haftmach u ng vo n 
Sach waltern und Patien tenanwälten - kann ich 
streichen.  Darüber wurde von meinen Vorred­
nern bereits eingehend argumentiert. 
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Drittens: Anpassung des Krankenansta ltungs­
gesetzes an das U nterbr ingungsgesetz. Auch da­
m it werde ich  mich  nur k u rz befassen .  

Besc hlossen wurde dieses Gesetz im Jahre 
1 9 1 6, und das ist auch wieder so e in  Datum,  wie 
wir es oftmals, wen n  wir Gesetze diskutieren ,  im­
mer wieder hören .  Auch das Alter der Entmündi ­
gungsordnu ng, die wir  i n  d iesem Jahr geändert 
habe n ,  zeigt seh r  deutlich,  daß es höchst an der 
Zei t  ist , hier neue Vorschriften und Gesetze zu 
schaffen. Zum Tei l  wurden im Krankenanstal ten­
gesetz im Jah re 1 956 versch iedene neue Rege lun­
gen getroffen .  

I ch  g}aube, daß d ie Reformbestrebungen bei 
u ns in Osterreich im E ink lang m it der internatio­
nalen Ebene zu sehen sind, den n  auch in  a nderen 
Staaten ,  vor al lem i n  Europa, hat man sich schon 
wesentl ich früher massiv mit d iesen Problemen 
befa ßt. Hier  e in ige Daten dazu :  e in  sehr  wesent l i ­
c hes Datu m  ist der 8. 1 0 . 1 977.  An diesem Tag 
hat der Europarat die Empfehl ung einer  Ände­
rung des Anhalte rechtes angenommen.  D ie mei­
sten von I h ne n  werden den Proze ß Winterwerp 
gegen den Staat Niederlande vor dem E u ro päi ­
schen Gerich tshof für Mensc henrechte noch i n  
Er in nerung haben ,  wo bereits die Empfeh lungen,  
wie  sie heute h ier i n  den Gesetzentwürfen enthal­
ten s ind,  ausgesprochen worden sind.  

V iel leicht ein internationaler Vergleich zwi­
schen Öste rreich li nd den anderen Ländern :  Am 
l .  Ju l i  1 982 hat man sich i n  Bayern mit  dem The­
ma befaßt, a m  20. März 1 985 i n  Berl in ,  am 
1 3 . Mai 1 978 i n  Ital ien , am 1 6. Oktober 1 978 in 
der Schweiz, 1 983: Gro ßbritann ien .  1 982:  Nieder­
lande, 1 984: Schweden.  Dazwischen mü ßte ei­
gentl ich der Term i n  1 982 für Österreich l iegen,  
wo d ie F reiheit l ic he Partei ,  damals  noch gemein­
sam mit  M inister Broda, seh r  woh l  für die Ände­
rung dieser Gesetze eingetreten ist . Aber der -
verwunde rliche - Meinungswechsel ist auch h ier  
a l a  ih rer " Wendehalspol it ik" , w ie  wir s ie  a us 
Kärnten, aber auch aus anderen Bundesländern 
seh r  genau kennen,  ei ngetreten. Man braucht sich 
ja, glaube ich.  darüber n icht meh r  zu  wundern. 

Jetzt zu den Vorarbe iten in Österreich :  1 972 
hat das Bundesmin isteriu m  für  U mweltsch utz die 
Neugestaltung des Anhalterechtes vorbereitet, 
2 .  Mai 1 9 74 a l lgemeine Begutac htung. Am 28 .  
und 29 .  Novem ber 1 974 hat  es e in  Fachgespräch 
für d ie Grundlage der Neugestaltun g  mit Vertre­
ter n  der Psych iatrie, den Richtern und den 
Rec htsanwälten gegeben - e i n  sehr  wichtiger 
Termin  -, am 5.  November 1 978 hat es e i n  E n ­
quente zu diesem wichtigen Thema gegeben ,  und 
am 1 0. März 1 982  wurde d ie doch damals bereits 
seh r  gut durc hdachte Regie rungsvorlage von M i ­
nister Broda gemeinsam m i t  dem Koalit ionspart­
ner e ingebrach t. 1 .  Juli 1 984: Sachwalterschaft 
fü r beh inderte Personen, im B u ndesgesetzblatt 

1 36/ 1 983 nachzu lese n .  1 5 . Mai 1 98 7: Ste l lung­
nahme des B u ndesmin ister iums für Gesundheit 
u nd öffe nt licher Die nst zur Anregung des Beira­
tes für psych ische Hygiene. 

Viel leicht kurz auch noch ein paar Worte zum 
betroffenen Persone n k reis, da d iese Zahlen h ier 
noch nicht gebracht wurden .  Es betrifft zehn psy­
c hiatrische Krankenanstalten in Österre ich ,  9 200 
Patienten ,  die derzei t  89 Prozent aller psychiatri­
schen Betten be legen.  Im Jahre 1 98 4  hat es 
4 1  000 stationäre Aufnahme n  gegeben.  Die Ten­
denz der Verweildauer ist sei t  dem Jahre 1 984 n u r  
leicht steigend und beträgt derzeit  7 0  Tage . Zeh n  
Jahre vo rher war sie noch doppelt so lang, das 
hei ßt, d ie Aufenthaltsdauer d ieser Patienten be­
trug noch 1 40 Tage i m  Jahr .  

Noch e ine i nteressante Zah l :  1 986 hat  es 1 0 500 
u nfreiwi l l ige Aufnahmen gegeben ,  und bei 5 257  
Beschlüssen im Anhalteverfahren wurde f ü r  562 
Patiente n  wieder die E n tlassu ng verfügt; das sind 
1 0, 7  Prozent.  

D ie Hauptgesichtspunkte der Änderungen d ie­
ser Gesetze si nd vor a l lem:  Verbesserung der 
Rechtsfü rsorge , Verbesserung des Rechtssch utzes 
für n icht eigenberecht igte Personen, Vorausset­
z u ng des Aufenthaltes im gesch lossenen Bereich ,  
E rweiterung des Bereiches von offenen Abtei lun­
gen i n  psychiat rischen Krankenanstalten .  Das ist 
e in  sehr wesentl iches und wichtiges Thema, wei l  
es noch nicht  überall  die offene Psych iatrie in  der 
Form gibt, wie wir u ns das für psych iatr ische Pa­
tienten vorstellen. Aber Gott sei Dank gibt es 
jetzt d iese geände rten Gesetze, und wir hoffen,  
da ß diese wesentl ich dazu be itragen werden,  die 
o ffene Psych iatrie auch dort e i nzuführe n ,  wo es 
sie noch nicht gibt beziehungsweise sie dort zu 
e rwe itern,  wo es sie bereits gibt .  

Weiters br ingen d iese Gesetze eine Regelung 
des Verfahrens zur  Aufnahme von psychisch 
Kranken ,  bessere Nachvol lziehbarkeit von fre i ­
wi l l igen Aufnahmen, Beschränkung des Aufent­
haltes in  geschlossenen Abte i lu ngen auf zwölf 
Woc hen - Zahlen haben vor ja von meinem Vor­
redner bereits gehört - .  eine verbesserte Kon ­
tro l le bei den Aufenthalten i n  den gesch lossenen 
Abtei lungen - seh r  wic htig - o h ne oder gegen 
den Wil len des psych isch Kranken,  bessere Rege­
lung der Aufnahmeuntersllc h u ng, Schaffung von 
Patientensachwaltern .  - Das sind im Kurztext 
die wesentl ichen Punkte.  

Ich glaube. daß diese Gesetze die Grun dlage -
noch e inma l  gesagt - für e i ne Öffnung der psy­
c hiatrischen  Anstalten i n  Österreich darste l len 
u nd sie an die i nternationale Bestrebungen und 
Rechtsvorschriften angl iedern .  Ich glaube, daß 
grundsätzl ich mit d iesen Gesetzentwürfen ein 
großes Werk für die v ie len psych isch Kra n ken ge­
schaffen worden ist, das ih re persönl iche Freiheit ,  
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sofern nicht e ine Sel bstgefährd ung oder eine Ge­
fährdung anderer Personen vorl iegt. garantiert. 

Das zum eigentl ichen Thema.  - Jetzt viel le icht 
noc h e inmal zum En tstehen der Gesetze. 

Ich habe bereits e rwähnt. daß Dr .  Ofner als Ju­
stizsprecher der  FPÖ dieses Gesetz abgelehnt -
ich nehme an,  daß die Bundesratsfraktion unserer 
fre iheitl ichen Kollegen das gleiche tun wird -
und dafür einige Ausreden gebraucht hat. denen 
man nicht bei pfl ichte n  kann.  Auf der einen Sei te 
hat sich Dr.  Ofner immer wieder damit gebrüstet.  
schon i m  Jahre 1982  einen Antrag. damals ge­
mei nsam mit  der SPÖ.  e ingebracht zu habe n .  
Und jetzt stö ßt er sich a n  e i nem Wort, wei l  i n  
dem Gesetz nach d e m  Wil len des Bu ndesmin iste­
riums für Finanzen steht. daß die anfal lenden Ko­
sten der Patientensachwalter den entstehenden 
Vere inen . ,tun l ichst" zu bezahlen sind.  Meiner 
Meinung nach eine seh r  leich te und se ichte Aus­
rede. Ich wei ß  n icht ,  wie die Begründung der Kol­
legen von der Fre ihei tl ichen Partei hier se in wird . 

Daß die Grüne n  d ieses Gesetz ablehnen.  ist m i r  
unverständ l ich;  e s  wurde aber trotzdem beschlos­
sen .  Auch h ier gibt es  meiner Meinung nach nur  
e in ige eher  theoretische Einwände. Gerade der  
Abgeordnete Srb. der  selbst behindert ist. hätte . 
glaube ich.  eher gut  daran getan. für sei nen Be­
reich ,  den er immer al leine zu  vertreten glaubt.  
diesen Gesetzen die Z ustimmung zu geben .  

Es hat dann Kollege Gradischnik  e inen Abän ­
derungsantrag eingebracht. wonach m i t  dem jet­
zigen Gesetz 35 hauptberufl iche Patientenanwäl­
te bis zum Ende des Jahres 1 993 bestel l t  werden 
müssen, d ie absolut notwendig sind - ich glaube. 
der Herr Min ister wird dann in se iner  Rede auch 
e iniges zu d iesen Zahlen sagen - .  sowie 1 40 
hauptberufliche Vereinssach walter. die bis zum 
Jahr  1 995 sichergeste l l t  werden sol len.  

Der Abgeordnete der ÖVP hat d iesen Gesetz­
e ntwürfen zugest i m mt und s ie als ausgeze ich net 
beze ichnet und hat auch den F ragen. d ie von sei­
ten der FPÖ und der Grünen angezogen worde n  
sind, m i t  d e n  Rednern der S PÖ widersproche n .  
Der zuständ ige Just izmin ister D r .  Foregger war 
im letzten Jahr in  der Lage. o h ne einen B udgetan­
satz die Kosten h iefür zu übernehmen.  Für  das 
Jahr 1 989 waren es i m merhin 36,..1. M i ll ionen. und 
für das Jahr 1990 so l le n  43, 1 M i l l ionen bereitge­
ste l l t  werden, was e ine Steigerung von fast 
20 Prozent  darstel lt .  Aber ich glaube . das werden 
wir aus berufenem M unde von unserem Herrn 
M i n ister dann sicher noch höre n.  

Interessant is t  auch d ie Bekanntgabe. da ß der 
J ustizausschuß  den vorl iegenden Anträgen e in ­
he l lige Zustimm ung e rtei lt  ha t .  Das i s t  jetzt wie­
der sehr  interessant. Ich kenne mich schon lang­
sam wirklich n icht mehr aus mit gewissen Frak-

tionen :  im Aussch u ß  einhel l ig ,  im Nationalrat da­
gegen .  im Bundesrat wieder dafür oder dagegen .  
e n d  deswegen möchte i c h  d a  auch d ie Formul ie­
rung " We ndehals" verwenden.  

Ich we i ß  nicht ,  ob  jeder weiß .  was e i n  "Wende­
hals" ist. - Das ist ein euroasiatischer  Specht der. 
bevor er s ingt oder ruft, immer den Kopf dreht 
und so i n  die andere Richtung schreit .  Das ist  ein 
Wendehals .  Das paßt übrigens unhe i m l ich  gut di­
rekt auf den fre ihe itl ichen Sp itzen kand idaten und 
Landeshauptma n n  i n  Kärnten. auf  I h ren Kol le­
gen Dr. Haider. 

Dann darf ich noch etwas feststel len - das ist 
ein Wunsc h.  Herr Präsident ,  wenn ich  das sagen 
noch d arf. wei l  es nicht unbedingt dazupaßt;  es 
pa ßt aber i nsofer n  dazu. weil  es eben den Bundes­
rat generel l  als G remium und einze l ne Abgeord­
nete betrifft ; auch ich war in  der letzten Zei t  be­
troffen - :  Herr Rumpold ist nur bei  . ,Pressege­
sprächen" gro ß  anwesend, aber n ic h t  im Plen um 
des Bundesrates. Zumindest bei  den Debatten .  
se he i c h  i h n  sel te n .  Seine Anwesenhei t  heute be­
trug gen a u  sieben M inute n ,  dann war er wieder 
eine halbe Stunde weg. D ie zweite Anwese nheit  
dauerte ach t  Min uten .  Weiter sage ich dazu 
nichts. sonst kom me ich zur Stasi ,  oder Sie glau­
be n .  ich b in  e in  Spitze l .  Das mac he ich n icht .  
Aber ich über lasse das Ihre r  eigenen Beur te i l ung.  

Ich bin es nur  m üde. in Kärnte n  permanent At­
tac ken gegen elas G remi u m  Bundesrat zu hören .  
Desha l b  habe ich  ihn aufgefordert. er sol l  auch 
e inmal posit ive Vorsch läge hier e inbr ingen. denn 
auch w i r  si nd der Meinung,  daß wir  den Bu ndes­
rat alle gemeinsam reform ieren könnten . ihn a uf­
werten,  i hn  v ie l leicht auc h in eier Öffent l ichkeit  
e inmal positiv darstel len sol lten .  Aber es ist der­
zeit  natürl ich der Stil fast al ler freiheit l ichen 
Mandatare. die G remien.  i n  denen sie selber d rin ­
nen  sitzen - egal ,  ob  Landtag, Gem e inderat, Na­
tionalrat  und besonders elen Bundesrat 
schlec htzu mac he n .  

I c h  darf jetzt noch k u r z  um Aufmerksam keit  
bitten.  Es ist  so. daß Kollege Rumpold meines 
Wissens am 30. Oktober 1 989 in den Bundesrat 
eingezogen ist. Im November gab es zwei S itzun­
gen,  i m  Dezember waren es drei S i tzungen, und 
in d iesem Jahr ist das die zweite Sitzung. Es ist 
ihm e in  M i ßgesch ick  passiert, das ic h n iemandem 
vergönne.  Er  ist i n  Kärnten nac h e iner persönl i ­
chen Geburtstagsfeier sei nes hochobersten Chefs 
von den dortigen Kollegen der Gendarmerie er­
wischt worden u nd die haben i h m  den F üh rer­
schein "gezwickt" .  (Bundesrat V e l e t  a: Pfui.') 
Ich bin n icht bösartig, das ist ke ine F rage. Es ha­
ben alle Ze itungen genug darüber gesch rieben .  
Das ist a uc h  vö l l ig normal ;  es ist sch o n  vielen pas­
siert. u nd wird auch vielen passieren .  nur  daß 
man dan n ,  wen n  man gefragt wird, l ügt, das ist 
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für einen Abgeordneten eher selten .  (Bundesrat 
V e l e l a: Pflii! PfuL') 

Es ist in mehreren Zeitunge n  gestanden .  Ich  
lese Ihnen e ine  G losse vor  mit dem Tite l :  ., Der 
Z ugführer" . 

.. De r freiheit l iche Bundesrat Gernot Rumpold 
darf s ich se it  e i n igen Tagen a ls Vertreter e ines 
gewissen Te iles der Bevölkerung fühlen:  Im wur­
de auf der Heimfahrt von der Geburtstagsfeier 
sei nes Chefs der Führerschein .gezwickt ' .  wei l  er 
ein b i ßchen über den D u rst getrunken hatte . 
Zwar kein Kaval iersdel ikt .  aber auch keine Kata­
strophe ."  - Das ist auch meine persönl i che Mei­
nung, da ß das nicht der Fal l  ist. - .. Er  fä hrt n u n  
m i t  d e m  Z ug. 

Pe in l ich  ist nur ,  daß er auf eine erste - telefo­
n ische - Anfrage zu d ieser Causa glatt gelogen 
hatte . Nochmals - und nun  vor Publ ikum - be­
fragt. wol l te ihm das ,Ja' auf die Frage . ob das 
Gerücht über se ine Führerscheinabnahme sti m ­
m e .  noch immer n icht  über d ie L ippen.  Erst unter 
Windu ngen ,  die e iner Boa constr ictor Ehre ge­
macht hätte" - a lso m it d iesem Tier habe ich die 
Freiheit l iche Partei noch n ic ht vergl ichen;  das ist 
auch n icht von mir ,  sondern von der Zeitung; 
e ine Boa constrictor ist  e in  schönes Tier -, .. rang 
er s ich dann doch zu einem E i ngeständnis durch .  
Pein l ich auch . daß dies ausgerech net  e inem FPÖ­
Pol it iker passieren mu ßte, dessen P arteiob mann 
öffentl ich mit  erhobenem Zeigefinger zu verant­
wortungsvollem Handeln" - kurz vorher - . .  ge­
mahnt hatte:' 

L iebe Kolleg innen lind Kol lege n !  Warum sage 
ich das? Ich bin weder bösartig noch mag ich i n  
i rgendei ner Form den Herrn Rumpold n icht -
sei ne von mir sehr  geschätzte Gatt i n  ist sei t  vielen 
Jahren auch in  unserem Betrieb tätig und ist  e ine 
a usgezeichnete Kollegin ;  das m u ß  ich  e inmal  
dazu sagen -, ich sage das. wei l  e r  i n  der Presse­
konferenz mittei len mußte , der ach so sch l imme 
Bundesrat Gebhard Arbeiter ist  ein e i nziges Mal  
bis jetzt bei  den B undesratssitzu ngen anwesend 
gewesen u nd solle einen Betrag, den er sich ausge­
rech net. von 48 000 S dem B undesrat z urückzah­
len.  der sowieso abgeschafft gehört. wei l  das e i n  
Gremium ist - bitte i c h  wi l l  das n i c h t  wortwört­
l ich  sagen ,  wei l  ich m ich nach wie vor dem B u n ­
desrat verbunden füh le .  Ich hätte i h m  heute gerne 
die P rotokol le gegeben ,  wei l  e r  behauptet hat ,  ich 
b in  sei t  Dezember n icht mehr da.  Das wäre De­
zember.  Jänner u nd so weiter. 

Ich war wirk l ich  n icht da im November, l iebe 
Kol leginnen und Kollegen .  und zwar aus zwei 
Gründen.  Erstens wei l  wi r gegen Ha ider wegen 
seiner verfehlten Personalpol it ik a ufmarsch iere n  
m u ßten, und zwe itens, wei l  e s  halt a u c h  Organe 
gibt, wo man sel bst gewählt  wird. Das war der 
zweite Termin .  das waren die Betriebsratswahlen .  

Aber auch das hat der Herr Rumpold gewußt  und 
hätte es der  P resse schon auch sagen können .  Es 
ist logisch,  daß er nicht für mich,  was ich auch 
ablehnen würde. Positivwerbung machen wird . 

Ich fordere ihn  aber trotzdem auf. das sehr  
ernst zu neh m e n  und h ier  im Bundesrat e i n ma l  
seine Vorsch läge für e ine gute, sach l ic he.  korrek­
te Zusammenarbeit i m  I n teresse der österre ich i ­
schen Bevölkerung e inzubri ngen .  Ich glaube. je­
der ,  der  hier im Bundesrat sitzt. wird sehr gerne. 
so l lten diese Vorsch läge ausnah meweise e inma l  
gut sein ,  auch darüber diskutieren .  Viel leicht 
wü rde das zu e iner wese nt l ichen Verbesserung 
des Ansehens des gesamten Bundesrates füh re n .  

Ic h e ntschu ld ige m i c h  b e i m  Herrn Präsidente n .  
d a ß  das n ic h t  ganz z u m  Thema gepaßt hat.  I c h  
bedan ke mic h ,  daß er mir  keinen Ordnu ngsruf 
gegeben hat ( Heiterkeit J .  wei l ich nicht nur zum 
Thema gespro c he n  habe , und  bedanke mich f üE 
Ihre Aufmerksamkeit. - Danke. ( Beifall bei SPO 
lind Ö VP. ) 1::' . 1 0  

Vizepräs iden t  D r .  H erbert Schambeck: Herr  
Bundesrat Gebhard Arbeiter ,  ich danke fü r Ihre 
Ausführunge n .  Sie haben zur Wahrung des A nse­
hens des Hauses beigetragen.  (Beifall bei SPÖ 

und Ö VP. J 

Zum Wort hat sich weiters gemeldet Herr B u n­
desrat Prof. M ag. Georg Lakner. Ich erte i le  es 
ihm.  

1 ::' . W  
B undesrat Mag.  Georg Lakner (FPÖ, Salz­

burg) : Herr Präsident !  Herr Min ister!  Hohes 
Haus! Ich habe es jetzt e i n  b ißchen schwer .  ( Bull­
desrat S c  h a c h  11  e r: Das glaub ' ich IImcn!) An 
und für  sich möchte ich n icht auf elie Worte des 
Kol legen Arbeiter eingehen .  wei l  ich eier Mein u ng 
bin,  daß sie i hren Privatkrieg i n  Kärnten füh re n  
sol lten ,  und a ndererse its b in  i c h  e in  b ißchen im 
Zweifel darüber ,  ob d iese Art der  Wortmeld u ng 
nicht ein b i ßc h e n  e inen  M i ßbrauch unseres Hau­
ses darste l l t .  Ich kann m ic h  noch daran er innern,  
daß el ie Erkläru ng des Kol legen Rumpold u nter­
brochen wurde. Aber wie gesagt: Ich will darauf 
n icht  eingehen .  Es waren das ohnehin  ein ige Äu­
ßerungen .  die s ich  meiner  Meinung nach von se i­
ber d isqual if iz ieren.  Z u m  Beispie l  d ie Sac he mit 
dem Führersche in  ist eine private Sache, d ie ei­
gentl ich da n i ch ts zu tun hat.  Wir haben uns da  in 
ähnl ich gelagerten Fäl len besser verhalten;  Kolle­
ge Sal iger wi rd das vie l le icht bestätigen .  (Bundes­
rat S c  h a c h  n e r: Ihr Chef lind Landeshallpl­
mann ist da n icht so zimperlich. wenn es um priva­
te Dinge anderer gehl.') Nein.  es gibt ja eine n  Prä­
sidenten .  der auch  e i nmal  mit dem Führersc hein 
Schwierigkeiten gehabt h at.  (Bundesrat A r b  e i -
t e  r: Aber nicht VOll uns.') Nein. ich sage ja nur .  -
Okay. (Bundesrat A r  b e i  t e r: Wer einmal lügt. 
dem glaubt man nicht. und wenn er allch die 
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Wahrheit spricht.'; Jedenfalls:  Ich finde es halt be­
daue rl ich .  daß man den Bundesrat dazu ben ützt. 
Veral lgemeinerungen auszusprechen und persön­
l iche Gefechte auszutragen .  ( Bundesrat A r b  e i -

l e r: Wo ist er denn ?) Ich würde sagen:  Mach t  das 
woanders! 

Ich darf aber jetzt zum Gesetz z urückkehren.  
Wir  finden .  daß das Gesetz durchaus sehr posit ive 
Aspe kte hat, u nd dem Gesetz an und fü r s ich.  
Herr  Kollege Arbeiter, stimmen wir  zu.  

Wir f inden etwa den Persön lic h ke itsschutz der 
psych isch Kranken in gesch lossenen Anstalten 
posit iv .  Wir finden es positiv, daß das Unterb r in­
gen auf Verlangen von der  �otwendigkeit ab­
hiingt. davon .  daß zwei Ärzte untersuchen müs­
sen .  daß die Anhaltung nur mehr zehn Woc hen 
dauern kann,  daß es einen Patien te nanwalt g ibt. 
daß auch die E i nsch ränkung der Bewegungsfrei­
he it n ur bei Gefährdung des Lebe ns und der Ge­
sundheit der e igenen Person und a nderer Perso­
nen gi lt .  daß die U nterbri ngung auf Verlangen 
nur über einen Amtsarzt möglich ist. daß der Ab­
tei lungsleiter belehren muß über Grund der Un­
terbr ingung, Verständigung der  Verwandten ,  Pa­
tientenanwalt .  persön l icher Anwalt .  daß das Ge­
richt  über die Zu lässigkeit entscheiden muß. daß 
es kei ne Besc h ränkung gibt im Sch r iftverkehr.  im 
Anwaltkontakt u nd i m  wesentl ichen auch n icht  
im Telefonkontakt,  ja daß der Pat ient  sogar in  
gewisse r Weise Zust imm ung zur Behandl u ng ge­
ben muß und zumindest se in  Anwalt, weitgehend 
aber auch der Patient selbst. Einsicht  i n  d ie Kran­
kengesch ichte hat.  

Damit scheint  uns gewährleistet zu se i n .  daß 
die Anhaltung sozusagen erst die U lt ima ratio ist, 
und das sehen wir in großen und ganzen posit iv .  
E in  paar offene Fragen mögen bleiben .  Welches 
Gesetz ist schon vo l lkommen? Es sind die G rau­
zonen der Pflegeheime, der Außenste l len ,  der 
Pflegeplätze . der Altenheime, die möglicherweise 
in d iesem Gesetz keinen Platz finden konnten ,  d ie 
aber offene Probleme darstel len;  es ist die soge­
nan nte Ges-Karte i ,  die Chefärztl iche Kartei ,  d ie 
Befugnis der Meldung, wo darauf h ingewiesen 
wird , daß das Angelegenheit der S ic herheitsbe­
hörden ist. Die Titeländerung, ob es .. Rechtsfür­
sorge" hei ßt oder .. U nterbringung" , finde ich 
eher marginal ,  eher scheint mir die U nterbr in­
gung der  engere Te i l  zu sein ,  und ich würde es 
gan z  gerne weiter sehen.  

I ch  verstehe,  daß es ke in  Psych iatriegesetz ist, 
allerdings wären in  diesem Zusammenhang doch 
Überlegungen über d ie Menschenrechtsverlet­
�.u ngen anzustel len.  d ie uns ja gelegentl i ch  i n  
Osterreich nachgesagt werden .  

E s  ist auch nicht gan z  von der H a n d  z u  weisen ,  
daß d ie  Kran ken letztendlich dorth in  abgescho­
ben werden ,  wo man sie nicht s ieht.  daß a lso da 

d urchaus noch eine Änderung u nseres Sozialver­
ständn isses notwendig wäre. 

Auf das A nhalterecht u nd die Entmündigu ngs­
ordnung hat Kol lege Arbe iter schon h ingewiesen.  
Es war höchste Zeit .  D iese Gesetze sta m men aus 
1 9 1 6. jetzt haben wir 1 990. D iese Gesetzesände­
rung war d urchaus notwendig.  G ut Ding braucht 
Weile. könnte man sagen,  und ich stehe nach wie 
vor dazu, daß es ein gut Ding ist. E i n  gut Ding ist 
im Grunde auch das VSPAG . also das Vereins­
sachwalter- und Patientenanwaltsgesetz , wonac h 
die Eignung des Verei nes überprüft wird , der die 
Sach walte r und die Patientenanwälte bestel lt .  der 
Ausbi ldung,  Nennung,  Fortbi ldung,  Anleitung, 
Überwachung kontro l l iert und dem B u ndesmin i­
ster ium berichtspfl ichtig ist. 

§ 8 regelt schl ie ßl ich ,  daß den Vere inen der 
entsprechende Aufwand e rsetzt wird .  U nd jetzt 
komme ich zu dem springenden Punkt ,  Herr Kol­
lege, das ist der § 1 2 .  Ich glaube, daß das eine 
b i l l ige Ausrede ist .  sondern daß das sehr  woh l be­
gründet. Ich b in  auch noch am Ü berlegen .  ob wir 
n icht  differenziert abst imme n  sol len bei d iesem 
Punkt .  

Es ist  e in  Wort. an dem wir  uns scheiden. e in  
e in ziges Wörtc hen. Ich darf zit ieren :  I m  § 1 2  -
Li nd das war der Ausschu ßbericht - ste ht: " D ie 
Förderung nach § 8 Abs. 1 hat jedenfal ls die Ver­
sorgung m it 35 hauptberufl ic hen Patientenanwäl­
ten bis zum E nde des Ja hres 1 993 und mit 1 40 
hauptberufl ichen Verei nssachwaltern b is zum 
E nde des Jahres 1 995 sicherzuste l len ."  

Das Wort "jedenfal ls" he i ßt. es m u ß  gesichert 
se in ;  gesic hert se in  im Budget und nicht i rgendwo 
i n  der Lade des M i n ister .  der d ie  Laden vertau­
sc hen m u ß .  um das Geld zu bekommen.  

G rundsätzl ich - und jetzt komme ich zum 
., Wendehals" , Herr Kollege - :  Wo ist da der 
" We ndehals" , wen n  man zuerst in der Regie­
ru ngsvorlage das Wort " tunl iehst" hat, dann im 
Aussch u ß  geändert wird auf "jedenfalls" und ei­
n e n  Tag vor der P lenarsitzung kommt man wie­
der mit " tun l ichst" daher? Das wäre meiner Mei­
nung nach das k lassisc he Beispiel e ines "Wende­
halses" . 

Dieses e ine  Wort bri ngt u ns a us fünf G ründen 
z u  einer  Ablehnung:  

Erstens - ich habe schon darauf h i n gewiesen 
- :  Es könn te unserer Meinung nach zu e i ner un­
berecht igten und großen Be lastu n g  des Justizmi­
n ister iums kommen,  das ja schon  i n  anderen Be­
reichen d u rch Unsch ichtungen Schwierigkeiten 
hat .  Ich er in nere in d iesem Zusa mmenhang an die 
Haftentlassenen.  

Zweitens - und da schaue i ch  e i n mal nach 
l inks  - :  E igentlich m u ß  man s ich fragen :  W ieso 
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ist denn das zustande gekommen? Offenbar hat 
der F i nanzmi n ister, der ja  bei a l len Gesetzen e i n  
Wort mitzureden hat. gesagt: Er  k a n n  diesen Be­
trag nicht aufb ringen;  auf sei nen Wunsch wurde 
der Text wieder geändert. 

Nun ,  ich frage mic h :  Sind den Sozial isten die 
Randgruppe n  n ichts mehr wert? Das ist die Fra­
ge, d ie man sich an dieser Stelle stel len muß .  Es 
geht dabei um 7 400 Betroffene.  S ind diese einem 
roten F inanzm i n ister n ichts wert? Steht nicht im 
Parteiprogram m  der Sozial isten .  daß ein besonde­
res Augenmerk auf die Randgruppen zu legen ist? 
Steht das n u r  im Parte iprogramm? Legen Sie kei­
nen Wert darauf. wei l  das viel le icht keine Wähler 
sind? 

Es gibt aber noch we itere Gründe. Es stört uns 
natürl ich  auch das Pr inz ip  der Vorgangsweise -
ic h habe darauf schon h ingewiesen - ,  und es 
stört uns nat ürl ich auch das Pr inz ip  der Gesetzes­
hoheit .  Das Parlament  wi l l  jetzt  e in  Gesetz be­
schl ießen ,  dann kom mt der Herr Finanzministe r 
und sagt: Das geht n ic ht ! ,  und das Parlament 
dreht sich schön wieder zurück.  Wer hat jetzt d ie 
Gesetzeshoheit  i n  unserem Staat? Nur  mehr die 
M i n iste r? Ich habe immer  gegla ubt. die Gesetze 
gehen vom Parlament aus. 

Das ist der Grund, Herr Kol lege Arbeiter, war­
u m  wi r dem n icht zust immen können. ( Beifall bei 
der FPÖ. ) 1 ':' . 1 9  

V izep räsident  Dr. Herbert Schambeck: Zu ei ­
ner tatsäch l ichen Berichtigung hat sich Herr Bun­
desrat Saliger zum Wort  gemeldet. Ich ertei le ihm 
das Wort und mache gleichzeit ig darauf aufmerk­
sam ,  daß nach der Geschäftsordn u ng die Redezei t  
be i  einer tatsäch l ichen Berichtigung fünf  Minuten 
nicht übersteigen darf. Das Wort hat Herr Bun­
desrat Saliger .  

1 :! . 1 9  .. 
Bundesrat Wolfgang Saliger (OVP, Sa lzburg) : 

Danke, Herr P räsident !  - Liebe Kol legin nen und 
Kollegen !  Zur tatsäch l ic he n  Berichtigung habe 
ich m ich nur  deshalb gemeldet, wei l  Herr Kol lege 
Lakner h ier  etwas in d e n  Rau m  geste llt hat, das 
ich doch h ie r  ausräumen möch te .  Ich werde auch 
die fünf M i n uten nicht in Anspruch ne h men.  

Als er  auf  mich gewiesen und gemeint hat ,  ich 
müsse wissen ,  was es bedeute ,  e inen F ü hrersche in  
ver loren zu haben (Bundesrat Mag. L a k n e r: Ich 
habe nicht dich gemeim.' ) .  hat er n icht  mich ge­
meint .  (Heiterkeit. ) Das möchte ich h ier nur fest­
halten. wei l  meine Kol l egen sofort geglaubt ha­
ben ,  er hätte mich gemeint. (Bundesrat Mag. 
L a  k n e  r: Entschuldigen 

Daher b itte ich ,  d iese tatsäch l ic he Ber ic htigung 
zur Kenntn is zu  nehmen .  Ich fah re längere Ze it  
schon mit dem Auto und h abe jedes Mal  den Füh­
rerschein bei mir gehabt u nd habe ihn  auch n icht 

wegen Trunkenheit am Steuer i rgend jemandem 
geben m üsse n .  - N ur,  damit das klar ist !  (Beifall 
bei der Ö VP. - B undesrat Mag. L a  k n e r: Ver­
zeih, das wollte ich nicht! Das wollte ich �l,'irklich 
nicht.') I:! .':'0 

Vizepräsident D r .  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Dr .  M i lan Lin­
zer .  Ic h ertei le  es i h m .  

1 ::'  . .:.() 
B undesrat D r. M i lan Linzer (ÖVP,  Burgen­

land) :  Herr Präsiden t !  Herr B u ndesminister !  Ge­
schätzte Damen und Herren !  Hoher Bu ndesrat! 
Kol lege Lak ner,  ich darf zunächst - er hat leider 
schon wieder den Saal verlassen (Bundesrat Mag. 

L a  k fl e r: Nein , er ist "eh " da! ) ,  doch ,  ja danke -
ganz k urz auf  I hre Äußerungen zurück kommen ,  
daß h ier  vom Vorredner, vom Kol legen Arbeiter 
u npassende Worte gefallen wären .  Tatsache ist, 
leider Gottes, daß unser Kol lege Rumpold ,  noch 
ehe er  h ie r  richtig P latz ge nommen hatte, bereits 
dra u ße n  i n  der Öffe ntl ichkeit doch unqual ifizier­
te, von U nwissenheit strotzende, u nsac h l iche Be­
merkungen über u nsere Aufgabe h ier  im B undes­
rat in den Medien und i n  der Öffent l ic hkeit  ver­
bre itet hat. Das ist u nd bleibt - leider Gottes, i ch  
betone das - eine Tatsache. ( Bundesrat R I I  m -

p o l  d: Gehört das zum Thema ? Ist das die Tages­
ordnung? - Vizepräsidem Dr. S c  h a m  b e c k: 
Am Wort ist Bundesrat Dr. Linzer, und Sie brau­
chen keine Ordnungsfunktion wahrzunehmen.' )  

Zweifel los beke nne n  wir uns dazu, ke ine Ein­
r ichtung. auch nicht eine verfassungsmäßig gege­
bene E i nrichtung wie der Bundesrat, so gut ist, 
daß d iese n icht  reformiert werden kön nte .  Und 
der B undesrat kämpft schon jahre lang um e ine  
entsprechende Reform, das wissen wir  a l le .  Es ist 
Ihnen ,  Kol lege Rumpold, u nbenommen,  in d iese 
Reformarbeit ,  in d iese Reformdiskussion e inzu­
steigen und h ier mitzuarbeiten .  

Ich glaube aber, man tut  sich ja selbst n ic hts 
Gutes, wen n  man das eigene Nest beschmutzt, 
prakt isch noch bevor man es richtig betreten hat. 
Nur so habe ich die Wortmeldung des Kollegen 
Arbe i ter verstanden, daß er i n  d iesem Sinne h ier 
eine Richtigste l lung vornehmen wol l te.  Aber bit­
te, ich bin a n  sich nicht der Vertreter des Kolle­
gen Arbe i ter .  Ich habe aber d iese Worte für not­
wendig e rachtet, um den B undesrat i ns rechte 
Licht zu rücken.  

Aber nun zum Thema!  Genug d ieses Vorwor­
tes ! Herr  Kol lege Rumpold, es ist  i nteressant  -
ich mache das sonst n icht, daß ich jemanden per­
sönl ich angreife - ,  Ihre Präsenz ist tatsäch l ich 
seh r  mäß ig.  ( Bundesrat Jiirgen W e  i s s: Aber er 
geh t  niemanden ab.' )  Offenbar i nteressiert Sie die 
Tätigkeit  a ls Bundesrat seh r  wenig .  (Bundesrat 
R u m  p o l  Li: Wie viele Leute sind von Ihnen an­
wesend?) N u r  wen n  es persön l iche D i nge s ind, 
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dan n .  hurra ! .  erscheint Kol lege Rumpold (Bun­
desrat R u m  p o l  d: 20 Prozent sind herinnen I'on 
Ihnen.' ) ,  und dann ist ihm der Bundesrat wichtiger 
als i rgendwelche po lemischen Presseaussendun­
gen für sei ne n  Chef. (Bundesrat R u rl'l p o L  d:  Wir 
sind zu 90 Prozelll herinnen.' Eine Frechheit ist 
das!) Bitte. das möchte ich auc h e inmal h ier ganz 
klar festste l len .  In diesem S inne,  Herr  Kol lege 
Rumpold , haben Sie gar ke inen Grund . . .  (BUIl­
desrat R ll m p o l  d: Reden Sie zur Tagesord­
nung.') Ja,  ich werde sofort z u r  Tagesordnung re­
den ,  und ich werde I hnen auch hier noch ein iges 
zu sagen wissen .  

Meine Damen und Herren !  Zu den vorl iegen­
den Gesetzesbeschl üssen des National rates ist 
sc hon seh r  viel von mei ne n  Vorrednern gesagt 
worden . I ch  möchte mich daher auf e i n ige Be­
merkungen besch ränken .  ( Bundesrat A r b  e i -
t e  r: Er ist schall wieder fon' - Bundesrat Mag. 
L a  k 11 e r: Allfschreibell, Herr Kollege.') Bedauer­
l icherweise. meine Damen und Herren ,  gibt es i n  
u nserer Gesel lschaft nach wie vor seh r  viele Vor­
urte i le gegenüber psyc hisch Kranken .  Es ist vom 
Vorredner,  dem Kollegen H ummer, bereits er­
wähnt  worden:  Wir haben da in  unserer Gesel l ­
schaft sicherl ich e inen  seh r  großen Nachholbe­
darf .  Es ist n icht e inzusehen.  daß psych isch Er­
krankte so quasi stigmatisiert werden ,  und zwar 
dadurch,  daß sie in e ine Anstalt eingewiesen wer­
den beziehu ngsweise dort Aufenthalt nehme n .  
S i e  sind d a n n  vie lfach d isk r imin iert. W i r  wissen ,  
daß es, we nn auch viel le icht  dann u nd wann not­
wendig, Karteien über diese E rkrankte gibt.  Mit 
e inem Wort: D iese psyc h isc h Erkran kten s ind 
dann bei nahe Me nschen,  B ü rger zwe iter K lasse. 

I ch  mu ß bedaue rl ic herwe ise auch die Tatsache 
feststel len ,  daß sich in letzter Ze it d ie Tendenz  
dazu  ze igt, diese psych isch Erkran kten sozusagen 
a n  den Rand der Gesel lschaft zu drängen .  Viel­
fach gesch ieht es auch,  daß ein psych isch Kran ker 
aus der Fami l ie ausgesto ßen wird,  daß er in  ein 
Pflegehei m  oder in e i ne gesch lossene Ansta lt wo­
mögl ich abgeschoben wird .  Vielfac h ist dan n  
n icht  e inmal mehr e in  Fam il ienm itgl ied bereit ,  
für  denjenigen die Sachwalterschaft zu überneh­
men. 

Gott se i Dank ist  der Gesetzgeber n u n mehr zu 
d iesem gro ßen Refo rmwerk gekommen .  Wir ha­
ben ja sc hon gehört, daß es sehr lange gedauert 
hat, aber " gut Ding braucht Wei le " , sag� e i n  
Spr ichwort .  W i r  haben j a  sei nerzei t  mi t  d e r  Ande­
rung der E ntmü ndigungso rd nung, überhaupt m it 
der Aufhebung der E n t m ü ndigung u nd dem 
Übergang zur  Sac hwalterschaft schon e i nen be­
deutenden Schritt getan .  E s  wurde ja  e igent l ich 
d u rch die E l im in ierung des Wortes " Entmündi­
g ung" und d ie Tatsache der Aufhebung der E nt­
m ü ndigung bereits sehr  viel für d iese psychisc h 
Erkrankten ,  für die Geisteskranken getan .  Ich 

glaube, das hat s ich bewährt .  Nunmehr  z ieht  s ich 
dieser rote Faden weiter durch dieses neue Geset­
zesreformwerk.  

Was natür l ich seh r  wic htig ist, ist  zweife l los auf 
der e inen Seite.  daß  wir  den Persön l ic hkeits­
schutz absolut wahren ,  u nd auf der a nderen Se ite .  
da ß doch die Anonymität weiterh i n  gewahrt wird.  
Ich glaube,  meine Damen u nd Herren ,  wir sol lten 
al les in  al lem den schwächsten,  den ärmsten unse­
re r Gesel lschaft, eben Psychisch Kranken wirk­
l ich Hi lfe angede i h e n  lassen .  denn e ine  Kulturge­
sel lschaft wird daran gemessen,  wie sie eben mit  
den Sc h wächsten ,  mit  den Behinderten umgeht.  

Der Persönl ichkeitssc hutz zieht sich, wie ge­
sagt, als Grundrecht ,  a ls F rei heitsrecht,  als e ines 
eier kostbarsten G üter durch  d ieses Gesetz durch .  
Wir haben i n  weitestgehendem Maße Rahme nbe­
di ngu ngen geschaffen ,  die davon a usgehen,  daß 
wir den Geltungsbereich von ursprüngl ich ge­
sch lossenen Kra n kenanstalten nunmehr auch für 
Krankenansta lten u nd d iverse psych iatrische Ab­
te i lungen ausgeweitet habe n .  

Dazu ist festzuste l len :  U m  eben d i e  I ntegration 
zu gewäh rleiste n ,  um diesem ei ngangs erwähnten 
Problem zu begegnen,  haben wir n un mehr ledig­
l ich die Regelu ng,  daß e i n  psychisc h Erkrankter 
n ur in  letzter Konsequenz in e ine Anstalt .  in eine 
psyc h iatrische K l i n i k ,  in e i ne psyc h iatrische Ab­
te i l ung gebracht werden sol l ,  wen n  es eben andere 
Mögl ichkeiten ,  i nsbesondere d ie e iner ambulan­
ten Be handlung, n ich t  gibt .  

I n  der Folge s ind d ie U nterbr i ngungsmöglich­
keiten versc hiedenster Art - natür l ich auf Ver­
langen oder auch mit E i nsicht ,  also mit dem Wil­
len des Erkra nkten - bis  ins Deta i l  geregelt .  Es 
muß die Aufnah me von einem Arzt besche i n igt 
werden .  H iezu v ie l leicht e ine k le ine Deta i lkr i t i k .  
Ich f inde, die Rege lung, d ie im § 9 statuiert ist, 
da ß Organe des ö ffent l ichen Sicherheitsd ienstes 
berechtigt und verpfl ichtet s ind.  e i ne Person ,  bei 
der sie aus besonderen Gründen die Vorausset­
zunge n  der U n terbr ingung für gegeben erachten ,  
zu e i ner U ntersuchung zum Arzt z u  bri ngen oder 
diesen beizuziehen .  - Bitte, das gesch ieht an  sich 
bis dato auch ,  vor allem d rau ßen auf dem Lande. 
Ich komme ja aus der Prov inz  und wei ß  vor a l lem 
vom Hörensagen ,  daß solche Amtshandlungen 
natür l ich  n icht  gerade ange nehm oder  erfre ul ich 
s ind.  S ie erregen Aufsehen ,  u nd natür l ich  is t  es 
auch für den Betroffenen ,  glaube ich ,  n icht ganz 
angenehm,  wen n  er sozusagen von der Pol izei 
"beamtshandelt" w ird.  

Meine Anregung wäre , daß berei ts da der Arzt 
auch dabei sei n  m ü ßte ; viel le icht der Rettungs­
arzt. I ch  glaube, w i r  s ind mediz inisch schon so 
flächendeckend versorgt, daß  in  erster Linie der 
Amtsarzt, der Kre isarzt, der Rettungsarzt - oder 
wer auch immer - bere its h ier tätig sein mü ßte , 
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v iel leicht unter Assiste nz oder in  Begleitung des 
Sicherheitsdienstes. 

Ich ste l le m i r  vor ,  daß es sehr unangenehm ist, 
wen n  Sic herhe itsorgane mit Blaul icht vorfahre n  
u nd jemanden abholen,  der halt  gerade e inen  
akuten Anfal l  hat .  Womögl ich ste l lt sic h mit M it ­
te ln  der  heutigen Mediz in  heraus, daß nach e in i ­
gen Tage n ,  nach  e i n igen Wochen ohneh in  a l les 
wieder in Ord n u ng ist .  Wen n  der zurückkommt,  
dann ist  e r  - sagen wir es  offen - stigmatisiert. 
Da wird er faktisch wie ein Kr imine l ler  wegge­
führt ,  und dann kommt er nach Hause, zwar ge­
hei l t, aber was das Ansehen u nd die Würde seiner  
Person betrifft , g ibt es  doc h Probleme. Das  wäre 
mir ein Anl iegen . 

Im übrige n,  meine Damen und Herren ,  möch te 
ich auf Deta i ls n i cht eingehen.  Wir haben,  wie 
gesagt. die gesamte Unterb ringung, beg innend 
mit  der ärzt l ichen Untersuch u ng, in  der Folge 
muß sich auch das Gericht u m  den Kra nken k ü m­
mern, er  mu ß gehört werden ,  sowohl wen n  er u n ­
freiwi l l ig h ine inkommt,  aber auch wenn e r  s ich 
fre iwil l ig e iner U ntersuc hung beziehungsweise ei­
ner Behand l u ng u nterzieht. muß man ihm a l les 
erklären .  Pra ktisch  kann ihm ohne se i nen eigenen 
Wi l len  seine F reihe i t  n icht  e ingeschränkt  we rden .  
Zusätzl ich g ibt  es dann den Patientenanwalt;  et  
cetera. et cetera. 

Wir sehen a lso , daß bis ins letzte Detail für d ie  
Wa hrung der  Würde und die Wahrung der  Rech­
te . der Fre iheitsrechte des Erkran kten vorgesorgt 
ist. Übergeordnet  gibt es dann noch die Besti m ­
m u ng, daß bei der  ärztl ichen Behandlung n u r  
nach den Erken ntn issen der Medizin vorgegan­
gen werden darf.  

Ich möchte sc hon  zum Sch l u ß  kommen und sa­
gen .  daß sich die Sachwalterschaft, besonders 
auch  die Vereinssachwalterschaft. seh r  bewäh rt 
hat.  Ich erwähnte bereits, daß es seh r  schwierig 
war und immer schwieriger wurde. Sachwalter zu 
finden , vor a l lem dadurch,  daß  die Fam i l ie es ab­
leh nte, die Sachwalterschaft für das erkrankte Fa­
mi l ienm itglied z u  übernehmen .  Es m u ßten dann 
irgendwelche Personen aus dem öffentl ichen Le­
ben - der Bürgermeister oder al lenfa l ls e i n  
Rechtsanwalt  oder auch e i n  Notar - eingreifen.  
Jetzt haben wir eben diesen Verein ,  der aufgrund 
meiner E rfahrung, aufgrund meiner Wahrneh­
mung i n  der Praxis gro ßarti g  arbeitet. Es sind da  
Sozialhe lfer am Werk,  die auch  etwas von der  
Materie verstehen und wirk l ich  echte I nteressens­
vertreter der E rkrankten sind.  Also hier e in  be­
sonderes Lob a n  die  Vereinssachwalterschaft ! 

Überhaupt möchte ich z u m  Schlu ß  sagen ,  da ß 
d ieses Gesetz Rahmenbed ingungen fest legt. Es  
wi rd aber darauf a nkommen, wie wir  a l le  damit  in  
der  Praxis dann umgehen, vor allem aber d ie Ärz­
te , das Pflegepersonal u nd d ie Richter. F ü r  u ns 

al le stel l t  d ieses Gesetz e i n  großes, e in bedeuten­
des Reformwerk dar,  aber natürl ich auch e ine rie­
sige Herausforderung. W i r  sollten dieses Gesetz 
auch mit  a l len Mitteln gemeinsam in der Öffent­
l ichkeit  vertreten,  dam i t  d ieses letztl ich auch 
wirkl ich zum Wohle der  Schwächsten in unserer 
Gesel lsc haft, zum Woh le der psychisch Erk rank­
ten d ient.  - Ich danke I h nen für I h re Aufmerk­
samkeit .  I Beifall bei Ö VP und SPÖ. ) 1�.J.1 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist  wei ters Herr B u ndesrat Dr.  
Martin Wabl .  Ich ertei le  es ihm.  

I �.3.f 
Bu ndesrat Dr .  Mart in  \Vabl (SPÖ, Steiermark) :  

Sehr verehrter Herr M i n ister !  Meine sehr geehr­
te n Damen und Herre n !  Zu diesem wichtige n  Ge­
setz. das mir besonders am Herzen l iegt. da ich 
selbst in  der Sachwa lterschaftsgerichtsbarkeit a ls 
I3-ichter tätig bin, e in ige Anmerkungen.  e in ige 
Uberlegungen - wobe i  i c h  mir ersparen möchte, 
auf Detai ls e inzugehen .  

Zum ersten: Es ist erfreu l ich,  d a ß  das Gesetz 
aus dem Jahr 1 9 1 6 end l i c h  auf e ine moderne Ba­
sis gestel l t  wo rden ist. denn es hat lange genug 
gedauert. bis d ieses Gesetz - zuerst hat es 
"Rechtsfürsorgegesetz" gehe ißen - das Licht der 
Welt erbl ickt hat. Es ist e rfreul ic h .  daß wirkl ich  
al le Erkenntnisse e ingeflossen s ind ,  aber ich mei­
ne.  daß es i n  solchen Bere ichen nicht  unbed ingt 
- wenn man das durc hrechnet - 74 Jahre dau­
ern muß, damit Reformen geschehen.  Trotzdem 
sei hier vermerkt, daß ich sehr g lüc k l ich darüber 
bin. daß nach dem Sach walterg

'-'
esetz auch d ieses 

Unterbringungsgesetz mi t  den Nebengesetzen 
verwi rk l icht worden ist. 

E ine E rklärung zu  Begi nn :  Ich persönl ich glau­
be - im Gegensatz zu m anchen anderen - ,  daß 
die E inste l lung der Bevölkerung, vor allem auf 
dem Lande i nteressante rweise. zu  dem geist ig Be­
h i nderten in den letzten Jahren besser geworden 
ist. wobei ich hier schon differen zieren möchte 
zwischen jenen ,  die geistesk rank sind. d ie also oft 
schon von Geburt an Gehirnschäden haben , und 
jenen,  d ie oft erst durc h  soziale Entwicklungen ,  
durch  gesel lschaft l ic he Strukturen k rank gewor­
den s ind.  

Trotzdem ist  festzuste l len,  daß auf dem Land 
die E i nstel lung besser ist u nd do rt die Beh i nder­
ten vor allem im Fami l i enverband, aber auch auf  
Pflegeplätzen sehr oft bestens betreut we rden .  Ich  
se he das  i n  meinem Bez i r k .  daß wir  fast gar n icht  
gezwunge n  s ind, die Vereinssachwalterschaft in  
Anspruch zu  nehmen. wei l  es  immer wieder Men­
schen gibt - nicht n u r  Verwandte, das möchte 
ich hier hervorstreichen - ,  d ie berei t  sind, oft u m  
Gottes Lohn,  jene Menschen als Sachwalter z u  
betreuen ; aber auch i m  Rahme n  des Fami l ienver­
bandes. Ich b i n  sehr  oft beeindruckt.  mit weIcher 
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Liebe und m it welcher H ingabe jene, d ie u nsere 
Hi lfe besonders brauchen, gerade im Fami l ien­
verband betre ut werden .  Es ist ja  tatsäch li ch  nur 
Ult ima ratio, daß in Krankenanstalten jene Men­
schen komme n,  für die e ntweder keine Betreu u ng 
da ist oder die e ine Gefährdung darstel len.  

U nd da möc hte ich schon den Gedankensprung 
zu der Frage F inanzierung d ieses Patientenanwal­
tes ansetzen .  In  dem Fal l ,  Herr Kollege Lakner, 
möchte ich I h re Ei nwände h u ndertprozentig un­
te rstreichen und möchte sagen ,  daß auch ic h dar­
übe r  betroffen b in ,  und zwar aus mehreren G rün­
den.  Es handelt sich ja nur  um e i n  Wort, " tu n­
l iehst" oder " jedenfal ls" . D iese E n tsche idung fü r 
das Wort "tunl iehst" beweist eigent l ich ,  daß  wir 
- oder in dem Fal l  der Gesetzgeber - n icht  be­
reit waren,  das zu tun, wozu Privatpersone n oft in 
ausreichendem Maße bere it s ind,  nämlich e i ne fi­
nanz ielle Garantie abzugeben .  

Wenn m a n  das verfolgt, so hat es zuerst "tun­
l iehst" gehe i ße n .  dann waren die Herren Manda­
tare im Nationalrat der Mei nung, daß es .,jeden­
falls" heißen so l l ,  damit  der Herr lustizm i n ister 
n icht  in Sc hwierigke iten gerät. U nd dann ist der 
entscheidende Punkt e ingetreten,  wo es nicht 
mehr um die Frage ging, wiewe i t  d ie  Gesel lschaft 
bere it ist oder e ine Bewegung bereit ist, für die 
Schwäc heren e inzutreten .  sondern es haben die 
Abgeordneten ,  das Parlament se lbst e inen Knie­
fall vor der Verwaltung getan ,  den ich a lso selbst 
für  p roblematisch halte. 

Wir laufen ja ohned ies Gefahr  als Parlament, 
nicht n ur als B undesrat - über d ie Bedeutung 
des Bundesrates und se i ne Aufwertung könnte 
man ja tage lang d iskutieren ,  das ist wieder ein ei­
genes Problem - ,  daß  die Gesetzgebung mehr 
oder weniger am Gänge lband der Verwaltung 
hängt. Das fängt ja schon mit der Ausstattung der 
Abgeordneten an .  Es fängt damit an - der Herr 
Professor Schambeck hat das e inmal  h ier erwähnt 
-, daß 75 P rozent der Gesetzesbeschl üsse auf­
grund von Regierungsvorlagen geschehe n ,  da ß es 
also sehr selten ,  viel zu selten auch  im Rahmen 
der großen Koal ition vorkommt, das sage ich h ier 
ganz offen - ,  daß die Abgeord neten selbst tätig 
werden. we i l  es immer wieder hei ßt ,  da m u ß  erst 
vom Minister ium die In itiative kom men.  Warum 
setzen wir nicht eine In it iative. a nstatt darauf zu 
warten,  daß endl ich e inmal i rgendein Sektions­
chef - ohne daß ich jetzt Sektionsc hefs nahetre­
ten wi l l  - i m  M inister ium auf d ie  Idee kommt.  
daß das Problem jetzt wichtig ist? 

Wir sind ja  d ie Volksvertreter !  W i r  sind ja  auf­
gerufen dazu , die Probleme. Nöte und Sorgen der 
Menschen zu a rt i kul ieren und diese Sorgen i n  den 
G riff zu bekommen!  Aber wen n  wir darauf war­
ten ,  bis irgendwe lche Sozial partner  tätig werden 
oder Beamte, denen manch mal  - n icht immer  -
der Kontakt zur  Real i tät oder das Verständ n is für 

die Wirk l ichkeit verlorengegangen ist, dann ka­
striere n  wir u ns ja selbst sehr  oft. 

Und in d iesem Fa l l  ist e ine Haltung e ingetreten 
oder ist e i ne Vorgangsweise passiert, die ich nicht 
verstehe.  Mir tut es leid, u nd das sage ich h ier 
ganz offen - man kann das auch ruhig meinem 
Kol legen G radischn ik  ausric hten ,  nachdem er 
Obma n n  d ieses U nterausschusses war -, daß die­
ses Wort "jedenfal ls" dort mehr oder wen iger ein­
hel l ig h ine ingekommen ist ,  we i l  man der Mei­
nung war ,  daß die Tätigkeit des Patienten anwaltes 
so wicht ig ist. daß die F inanzierung auf jeden Fal l  
gesichert se i n  so l l ,  lind daß dann auf Wink des 
F inanzministers wieder d ie Wende zum Wort 
"tunl ichst" erfolgt ist. Also ich m u ß  sagen - und 
das gebe i ch  h ier  auch gerne zu - ,  daß d iese E nt­
wicklung, d ie ja  an einem Wort hängt - fü r e inen 
Außenstehenden sche int das ke ine wesentl iche 
Frage zu  se in .  aber es ste ht eine Gesin n ung da­
h i nter - ,  an den Grundfesten unserer. auch par­
lamentar ischen ,  Demokratie rührt ,  und sie rührt 
auch an den Grundfeste n u nserer Ei nste l lung, 
unseres Sozialstaates, wo wir immer darauf stolz  
s ind in  Österreic h. daß wir  d iesbezüglic h weltweit  
e ine anerkan nte Position haben .  

Zum Sch luß  kommend: I ch  persönl ich  begrü ße 
dieses Gesetz mit  den Rah mengesetze n  außeror­
dentl ich .  Ich glaube,  daß das e in  weiterer Schritt 
im lustizbereich ist, der richtungsweisend u nd vor 
a l lem vielversprechend ist. Es wird jetzt auch dar­
um gehen, dieses Gesetz mit Leben zu erfül len.  

Und da a m  Sc h l u ß  noch eine Bitte. Herr Justiz­
min ister, d ie mir auch am Herzen l iegt: Ich habe 
es se lbst er lebt in Graz, als ich noch e i n  Rechts­
prakti kant  war und dann Richteramtsan wärter -
ich bin Gott sei Dank damals mit offenen Augen 
dort herumgelaufen - ,  auch Pflegschaftsrichter. 
daß diese Anhaltesachen mehr oder wen iger in 
der Justiz keinen besonderen Ste l lenwert haben .  
Da hat man Richter h ingestel lt - ohne daß ich 
jetzt jemanden persön l ich nahetreten wi l l  - ,  von 
denen man der Meinung war, daß sie für andere 
wichtige Aufgaben nicht  meh r ausreichend geeig­
net sind, daß  sie m it Anwälten nicht mehr so um­
gehen kön nen, wei l  sie schon zu nervös si nd, daß 
sie also nicht mehr U rteile sprechen kön nen,  wei l  
sie eben d u rch  d e n  Lauf der Jahre etwas abge­
n ützt s ind.  Und dan n  hat man sie in d iese Abtei ­
l u ng gegebe n, wo Anhaltesachen und Rechtshi lfe­
sachen zu behandeln waren .  Das ist das "Ausge­
di nge" gewesen bei grö ßeren Gerichten für d ie 
Richter .  

Ich glaube, daß auch dieses Gesetz Anlaß h ie­
für sei n  m ü ßte , die Richter - vor allem die,  die 
damit zu  tun habe n ,  aber n icht nur d iese - be­
sonders a uszubi lden,  denn das Schl i mmste ist , 
wenn man a ls Richter  einem Sachverständigen ,  
e inem Psych iater ausgel iefert ist. Und ich sage Ih­
nen ehr l ic h :  Ich habe keine psychiatrische Ausbi l-
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dung,  aber i ch  habe in den vergangenen Jahren 
meh rmals Gefäl l igke itsgutach te n  von sogenann­
ten Psyc hiater n  oder Experten a uf d iesem Gebiet 
korrigiert, wo oft Momentaufnahmen erhoben 
wurde n ,  wo der Arzt den Betreffenden besucht, 
ihn angeschaut u nd gefragt hat, wieviel d ie  Butter 
kostet .  Er hat d ie Fragen geste l lt, die man ja 
kennt .  - Ich wei ß  auch n icht ,  wieviel ein Ki lo 
B utter kostet ,  m u ß  ich sagen ,  ich b i n  aber deswe­
gen auch n icht  geisteskrank oder sonstwie behin­
dert. - Es werden a lso oft aufgrund e i ner Mo­
menta ufnahme G utachten erstattet, die für d iesen 
Menschen für  sein  ganzes weiteres Leben von Be­
deutung s ind .  U nd dann sitzt der Ric hter dort und 
sagt oft, wei l  er ja selbst n icht  d ie  e ntsprechende 
Ausbi ldung hat:  Naja,  wen n  der Arzt das sagt, 
dann m u ß  ich mich  an das halte n .  

M a n  m u ß  dann d e n  Mut haben als Richter und 
vor al lem die entsprechende Ausb i ldung,  den ent­
sprec henden H intergrund.  daß man bereit und 
auch in der Lage ist, zu sagen:  L ieber Herr Sach­
verständ iger ,  h ier  irre n  S ie s ic h ,  ich kenne d iesen 
Mensc hen besser .  ic h habe doch auf d iesem Ge­
biet auch meine Erfahrungen , und ich b i n  da an­
derer Me inung!  - Man muß es vermeiden,  da ß 
dieses Gebiet völl ig den Psych iatern und Fachleu­
ten über lassen wird. Wir Richter haben d ie Auf­
gabe , uns h ier  besonders auszub i lden und uns um 
d iese Di nge besonders zu kümmern. 

Daher b itte i ch  Sie,  Herr  J ust i zminister, daß 
man gerade d ie  Tätigkeit im psych iatrisc hen Be­
reic h ,  im Sach walterschaftsberei c h  und im Unter­
br ingungsbere ich jetzt besonders ernst n immt 
und daß man vor a l lem jene Richter,  d ie  dort tätig 
sind, a uc h  s ichtbar - soweit es mögl ich ist - an­
erkennt .  I n  d iesem Sinne e ine herz l iche B itte und 
e in  Dankeschön für die Aufmerksamkeit .  (Allge­
meiner Beifall. ) 1:2..15 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zu m 
Wort gelangt Herr Bundesmi n ister D r. Foregger .  

1 :2 ..15 
B u ndesmin ister für Just iz  D r. Egmont  Foreg­

ger: Herr Präsident !  Hoher B undesrat !  Me ine Da­
men und Herre n !  Jeder Bere ich unseres öffentl i­
chen Lebens hat offenbar zwar keinen rechtl i­
che n ,  aber e inen  faktischen Anspruch auf einen 
best i mmten Tei l  der Aufmerksa m ke i t  der Öffent­
l ichkeit .  Leider ist die Aufmerksamkeit ,  die der 
Justiz zukommt,  vielfach absorbiert d u rch  ver­
mei nt l iche oder tatsäch l iche S kandale, d urch auf­
sehenerregende Prozesse. Sonst wäre es nicht 
mögl ich gewesen,  daß d ie  Verabschiedung eines 
so wicht ige n  Gesetzes durch den Nationalrat u nd 
der U mstand, daß sich heute der Hohe B undesrat 
mit diesem Gesetz beschäftigt, i n  der Öffentl ich­
keit  nur seh r  geringes Aufsehen hervorgerufen 
hat. Es handelt sich um ein Gesetz, das i n  e inem 
seh r  wichtigen Bere ich - es  w urde mehrfach be­
tont ,  daß  es sic h dabei um Menschen handelt ,  d ie 

u nserer Hi lfe i n  beso nderem Maße bedürfen -
mehr Menschl ichkeit  und mehr Fre ihe i t  des e in­
zelnen bringt, und doch i s t  dieses Gesetz von der  
Öffentl ichkeit  we it  weniger behande lt worden a ls  
irgendei n  Verhandlungstag in  e inem wichtigen 
Strafproze ß .  

Es  handelt s i ch  bekanntl ich darum ,  daß  das 
vorl iegende U nterbr ingungsgesetz den letzten 
noch i n  Geltung stehenden Te i l  der a lten E nt­
mündigungsordnung des Jahres 1 9 1 6  au ßer Kraft 
setzen und durch e i ne moderne. ausfüh rlichere, 
bessere Regel ung ersetzen sol l .  

I ch  möch te aber schon e in  b ißche n  e i ne Ehren­
rettung auch fü r d ie E ntmündigungsord nu ng. die 
ja nicht vom Jahre 1 9 1 6  an e in schlechtes, über­
ho ltes Gesetz war ,  anbr ingen .  Für ih re Zeit war 
d iese Entmündigungsordnung ein gro ßer Sch ritt 
vorwärts ! Vorher war dieser Bere ich  praktisch 
überhaupt ungeregelt .  Verwandten und anderen 
Angehörigen war es mögl ich ,  vie l le icht die Erb­
tante in  ein " I rrenhaus" - wie man damals noch 
sagte - abzusch ieben ,  um sie möglichst wegzuha­
ben und mehr und mehr und früher zu  dem E rbe 
zu ge langen. Sie kennen ja  wahrsche in l ic h  a l le 
den Anlaßfal l :  E in  sehr  bekan nter Sc hausp ieler 
wurde von seiner E hefrau in e ine solche Ansta lt  
gebracht, und das hat a llgemeine Empörung her­
vorge rufen ,  wei l  man der Mein ung war, daß d iese 
U nterbringung abso lut  ungerechtfertigt se i .  D ies 
gab den A nsto ß zur  Schaffung der E ntmündi­
gungsordnung. Sie war fü r ihre Ze it e in  gutes Ge­
setz, für heute ist  s ie al lerd ings unzulängl ich und 
weitgehend überholt .  Und ich fre ue m ich  gle ich 
Ihnen und vor a l lem gleich den bisherigen Spre­
chern, daß nach 74 Jah ren an el ie Stel le dieser 
Gesetzesvorsch rift e ine zweifel los bessere und für 
unsere Tage taugl ichere tri tt. 

Es wurde auch schon davon gesprochen, daß  
die Gesetzwerdung des he ute hier zur  Debatte 
stehenden Gesetzes rund zehn Jahre gewährt hat. 
Nun, das ist e ine lange Zeit. Man kann das bekrit­
tel n  und sagen,  es wäre wah rschei n l ic h  in den ver­
gangenen Jahre n  das e ine oder andere besser ge­
ordnet worden,  wen n  wir d ieses Gesetz schon ge­
habt hätten .  Aber es ist mitunter so, daß eben gut 
Ding Weile braucht und daß ein Ding ,  das weni­
ger Wei le braucht, v ie l le icht auch wen iger gut ist. 
Ich begehe hier ein Plagiat, denn es hat e i ner mei­
ner Vorredner das Sprichwort . ,Gut D i ng braucht 
Weile ! "  in d ie Debatte e ingeworfen. 

Wir haben in d ieser Zeit .  und zwar b is zuletzt, 
i n  ste igendem Maße a l lesamt gelernt.  U nd h ier 
komme ich auch darauf zurück,  daß gesagt wor­
den ist. daß das Gesetz wesentl ich i m  lustizaus­
schuß  geprägt worden ist. Das lust iz m i n isterium 
- wen n  ich es  jetzt chronologisch betrachte - .  
die Abgeordneten des U nterausschusses des lu­
stizaussch usses, der l ustizausschuß,  ja selbst d ie 
Experten . d ie aus anderen Wissensgeb ieten her-
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angezogen worden sind. haben im Laufe der Zeit 
immer  neue Erkenntnisse gewonne n .  und wen n  
wir d a  unter Zeitdruck gestanden wären,  wen n  
der Nationalrat u n ter  Zeitdruck gestanden wäre, 
so wäre das Produ kt ,  glaube ic h .  minder zu begrü ­
ßen. als das jetzt d e r  Fall  ist. 

Ich möchte auc h  erwähnen - ich freue mic h  
darüber - ,  d a ß  d ie Richterwoche 1 989 diesem 
Gegenstand gewid met war ,  und sehr viel von 
dem. was dort von den versammelten R ichterko l­
legen debatt iert worden ist ,  d ie  aus ihrer zum Tei l  
jahre langen.  ja v ie l le icht  sogar jahrzehntelangen 
Erfahrung als Sach walterric hter gesprochen ha­
ben. hat die Grund lage für d ie Schaffung d ieses 
Gesetzes verbessert. U nd so k lagen wir nicht. da ß 
das zehn Jahre gedauert hat. sondern freuen uns 
über  das E rgebnis. 

Wenn ich I hnen aus meiner Sicht e in ige Haupt­
punk te des U nterbringungsgesetzes kurz in  Er in­
nerung rufe. so gestatten S ie  mir  das  hoffentl ich :  

Zunächst e inma l  i s t  an prominenter Stel le des 
Gesetzes festgelegt, da ß die Persönlich keitsrech­
te. d ie Menschenwürde des U ntergebrachten zu 
wahren s ind .  An sich .  kön nte man sagen,  e ine 
Selbstverständ l ichkeit .  Wo wagt heute e iner .  d ie  
Menschenwürde anzutasten .  und wo sind die Leu­
te. d ie le ichthin Persön l ichkeitsrechte anderer be­
einträchtigen? Aber ich meine.  gerade bei einem 
Gesetz. das für einen so gefährdeten .  d iesbezüg­
l ich  so gefährdeten Persone n k reis best immt ist -
denn hier handelt es sich um Leute. d ie sich n icht  
zu he lfen vermögen .  die n icht  sagen können,  was 
ihnen widerfahre n  ist. d ie das viel leicht auch gar 
nicht im vollen U mfang wahrnehmen.  bei solchen 
Verletzungen wäre es fast wünschenswert -.  tut 
der Gesetzgeber woh l  daran,  am Anfang eine E r­
klärung abzugeben ,  worum es ihm h ierbe i geht .  
Wir  haben in  Österreich nicht  die Motivationsbe­
stim mungen,  die P räambeln  für Gesetze im al lge­
meinen - das Mediengesetz ist e ine Ausnahme 
- ,  wo am Beginn e ines Gesetzes steht.  was der 
Gesetzgeber beabsicht igte. Aber d iese Bestim ­
m u n g  über d i e  Wahrung, d e n  Schutz u n d  d ie 
Achtung der Menschenrechte. der Persönl ich­
ke itsrechte, ist  e ine solche P räambel und hat a lso 
solche i hren n icht  z u  unterschätzenden Wert. 

Wir haben auch d ie Best immung, daß nur ge­
setzlich vorgesehene Beschränkungen der Bewe­
gungsfreiheit  verfügt werden d ürfen .  Man könnte 
nun ebenfa l ls sagen :  Auch das ist se lbstverständ­
lich. Ja .  es mag - auch h ie r  gibt es leider Abwei­
chungen - im b üro kratischen Betrieb der  Ver­
waltung und der G erichtsbarkeit selbstverständ­
l ich sei n .  daß die gesamte Vol l ziehung der Geset­
ze nur i m  Rah me n  d ieser Gesetze stattfinden 
darf, aber wir haben hier e inen medizinischen Be­
reich ;  d ie dort  tätigen Personen sind n icht in er­
ster Lin ie a uf die Gesetze vere idigt und verpfl ich­
tet. Und daher i s t  es  gut, a n  prominenter Ste l le 

des Gesetzes zu  sagen :  Auch der  dort U nterge­
brachte, auch der mit Z ustim m u ng des Gerichtes 
Unte rgebrachte und damit in seiner Bewegungs­
freiheit ,  in sei ne r  persön l ichen Freiheit E ingeeng­
te ist n icht  ein Objekt der Wi l lkür ,  sondern man 
kann m it ihm nur verfahren - und schon der 
Begriff "mit i h m  verfahren" ist viel le icht e in pro­
b lematischer - ,  wenn ein Gesetz ausdrückl ich 
e ine derartige Beschränkung vorsieht. 

Die strenge n  U nterbringungsvoraussetzungen 
wurden bereits erwähnt .  Sie sind strenger als die 
bisherigen und sol len dazu führen ,  daß die Zah l  
der  gegen ihren  Wi l le n  in  psych iatrisc hen Ein­
r ichtu ngen Untergebrachte n  abni m mt und n icht 
etwa gar zunimmt. 

Ich halte es a uch für einen Vorzug des Geset­
zes .  daß die U n terbringung auf Ver langen bleibt.  
Man hat längere Zeit  erwogen,  versch iedene ha­
ben das vorgesch lagen,  keine fre iwi l l ige U nter­
br ingung vorzuse hen , we i l  die Erk lärung der 
Freiwi l l igkeit. die E rkläru ng. ich wi l l  dorthin 
kommen, bei e inem Menschen, der sich vie lle icht 
ge rade i n  einem akuten Krankheitszustand befin­
det. problematisc h ist. Das mag schon sti mmen. 
Aber andererseits sol l te man doch möglichst vie­
len Kra nken e ine Unterbri ngung ermöglichen, 
ohne Gegenstand eines schon behördl ichen Ver­
fah rens zu werden - und sie werden das, wenn 
sie nach d iesem Gesetz gegen ihre n  Wi l len unter­
gebrac ht werden - ,  mögl ichst ohne in den Ge­
richtsregistern a ufzuscheinen - auch wen n  Ge­
richtsregister sicher mit gro ßer Diskretion zu be­
handeln sind. D iese Personen würden somit  not­
wendigerweise Gegenstand e ines Verfahrens wer­
den,  und  man sollte das nicht  auf  Personen aus­
dehnen, denen noch die Fähigkeit zukommt, 
ihren Wi l len zu erklären. wei l  sie viel leicht eine 
Krankheit  oder einen ak uten Zustand i hrer 
K rankheit heran nahen fühlen .  Das ist etwas. was 
es gerade i n  diesem Bereich seh r  oft gibt. Der 
Betreffende merkt selbst, es w i rd mit ihm 
sch lechter. sei n  Zustand wird sch lechter,  und er 
begibt sich freiwi l l ig in die Unterbri ngung, um 
dan n  wieder für hoffent l ic h  möglichst lange Zeit 
gefestigt zu sei n  für das Leben in F reiheit .  Daher 
ist es gut, daß d ie U nterbringung auf Verlangen 
ble ibt. 

Die M i ßbrauchsmögl ichkei ten werden dadurch 
eingeengt. daß sich die Patientenanwälte auch um 
d iese Persone n  k ümmern sol len .  Sie sind i h nen 
nicht vordergründig zur  Betreuung zugewiesen ,  
aber wir  haben e in  System in  diesem Gesetz un­
tergebracht. das es den Patientenanwälten ermög­
licht, e inem al lfä l l igen M i ßbrauc h e iner freiwil l i ­
gen u nd einer sogenannten fre iwi l l igen U nter­
bringung auf d ie Spur zu kommen .  

Es wurde auch schon gesagt, daß das  Gesetz 
mehrfache Kontrollen der Richtigkeit der Unter-
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bringung einer Perso n gegen i hren W illen in psy­
ch iatrisc hen E i nr ichtu ngen vorsieht. 

Wir haben hier zunäc hst e inmal - so wie heute 
schon e inmal gesagt wurde  - das sogenannte Pa­
rere . also die Beku ndung eines Arztes, daß e ine 
Person i n  e ine solche Anstalt kommen muß, wei l  
der  Verdacht des Vorl iegens e iner erhebl ichen 
und zur  Selbst- oder Frem dgefährdung führen­
elen psychischen Erkra n k u ng gegeben ist .  Sofor! 
mit  dem Eintreffen i n  der Anstalt haben zwei 
Fachärzte unabhängig voneinander die Anstalts­
bedürftigkeit festzulege n .  

Und dann haben w i r  e i ne zweistufige Geric hts­
kontro l le :  Inne rhalb von v ier  Tagen so ll sich eier 
Richter, muß sich der Richter e in  persönl iches 
Bi ld von dem U n tergebrachten machen.  Er muß 
ihn  aufsuchen .  er  muß m it i hm ein Gespräch füh­
ren .  und er muß sic h vom Arzt berichten lassen .  
Nac h d ieser ersten Kontrol le hat e r  entweder d ie 
Unterbringung sofort z u  beenden oder eine wei­
tere U nterbringung b is m aximal 1 4  Tage für zu­
läss ig  zu erk lären. Nach 1 4  Tagen folgt eine 
mündliche Verhandl ung, frei l ich nicht e ine al lge­
mei n  zU(Jängl i che m ü n d l iche Verhandlung. das 
verbietetsich hier von selbst, aber, wie d ie Juri ­
sten zu  sagen pflegen ,  e ine parteiöffentl iche 
mündl iche Verhandlung.  Da ist der Patient, da 
sind die Ärzte. da ist der Richter .  Es wirel über 
elen Fall gesprochen.  und dann erst wird e�ne a.uf 
längere Zeit. aber auch n icht  für lange Zelt. wir­
kende Zulässigkeit der U nterbri ngung festgelegt 
oder aber spätestens am 1 4. Tage d ie Unterbrin­
gung beendet. 

Besonde ren Wert ist auf den Patientenanwalt 
zu legen .  Das ist n icht e i n  Sac hwalte r  w:ie bei .an­
deren Personen.  d ie ih re Angelegenheiten nicht 
selbst erledige n  können , sondern man hat bewu ßt 
diesen Ausdruck gewäh lt ,  der auf d ie besondere 
Situation dieses Personenk reises Bedacht n immt. 
Der Sachwalte r  ist personenbezogen.  E i n  Besach­
walteter - ein  häßl iches Wort -,  also eine Per­
son,  der e in Sachwalter beigegeben worden ist. 
und e i n  Sachwalter, die beiden gehören zusam­
me n.  Beim Patientenanwalt ist es so: Dort ist eine 
Anstalt und ein Patientenanwalt, oder es sind. je­
nach G röße der Anstalt, auch meh rere Patienten­
anwälte:  sie s ind gewissermaßen orts- u nd nicht 
personenbezogen .  Die Patientenanwälte s ind e ine 
we itere Garantie dafür,  daß h i nter den Mauern 
einer psychiatrischen Anstalt nicht etwas ist,  was 
das Licht  der Öffentl ichke i t  scheuen würde. da ß 
wir n icht  S ituationen u nd Lagen haben wie in  
dem berühmte n  F i lm von der Schlangengrube . 

Die k u rzen F risten für  d ie Unterb ingung habe 
ich bere its erwähnt. 

Die Behandlung - ich deutete es bereits an -
eines m it Zustimmung des Gerichtes Unterge­
brachten hat n icht sozusagen led igl ich nach medi-

z inischen G rundsätzen zu geschehen.  Mei n  bishe­
riger Satz mag viel le icht befremdend wi rken ,  aber 
wie bei jedem Menschen in F reiheit  kom mt es 
n icht  nur  darauf an , daß man e i ner Behand l ung 
bedü rftig ist, sondern daß man d iese Behandl u ng 
auch wi l l .  Der Mensch behält seine Autonomie, 
se inen  freien Wi l le n  auch dan n ,  wen n  er kran k 
geworden ist. Es mag se in ,  daß nach med iz in i ­
schen  Grundsätzen d iese oder jene Behandlung 
notwendig, w ünsc henswert wäre ; wenn der Pa­
t ient es n icht  wilL sol l  er sie grundsätzl ich n icht 
über sich ergehen lassen müssen .  

E i n  Wort noch, wei l  i ch  mehrfach a ufgefordert 
worden b in :  Ich gebe meiner besonderen Hoff­
nung Ausdruc k ,  daß es tatsächl ich gel ingt. i n ner­
halb der im Gesetz vo rgesehenen Zeit 35 haupt­
amtl iche u nd 1 40 ehrenamtliche Patientensach­
walter nicht aus dem Boden zu stam pfen - könn­
te  man das. wären wir  viel leicht besser bedient - .  
aber z u  gewinnen u nd d ie Verei ne i n  die Lage zu 
versetzen. zu erm untern,  a ndererseits auch Er­
munterungen von ihrer Se ite entgegenzune h men.  
dam it wi r d ieses Zie l  erreichen .  Das zwisc he nwei­
l ige "jedenfal ls" i n  der Best immung. die mehr­
fach angesprochen worden ist, wäre j uristisch in  
dem Sinn zu lesen gewesen ,  daß das gewisserma­
ßen ein M i ndesterfordern is ist. Jedenfalls m ü ßten 
35 beziehungsweise 1 40 Patientenanwälte vor­
handen sei n .  Mehr. ,.e in  b ißc he n  mehr" dürfen es 
se i n .  Fre i l ic h  waren wir uns dessen bewu ßt,  daß 
wir wahrsche in l ich,  da wir uns wie übera l l  nach 
der Decke strecken m üssen ,  nicht eine be l iebig 
höhere Zah l  bekommen. Und aufgrund der letzt­
lich gewählte n  Fassung gi lt  es. jedes Jahr wieder­
um um die nötige Bedeckung zu r ingen .  Es  ist -
das wurde m i r  auch hier attest iert - zumindest i n  
den drei Jahren meiner M i nistersc haft i m me r  ge­
lungen , gerade auf d iesem Gebiete alle W ünsche 
- oder fast al le Wünsche - befried igt zu sehen .  

Das i s t  e i n  Ze ichen dafür ,  daß  wir  auch der 
Z u k unft e i nigermaße n  gefaßt entgegensehen 
können. Ich hätte natürl ich e i ne e in  für a l lemal 
(Jeltende Verpfl ichtung des B undesschatzes, h ier 
d ie  nöticre Dotation vorzunehmen,  ein bißchen o 
l ieber gesehen.  Aber was n ützt es, darüber noch 
viel  z u  sprechen? 

Ich  möchte in  der Tat das, was der erste Debat­
ten redner gemeint hat, näml ich  daß dieses Gesetz 
im besonderen im J ustizaussc h u ß  geprägt worden 
ist ,  voll bestätigen.  I ch  bi n i m mer - i n  meiner 
früheren E igenschaft als Legist. a ls beamteter Le­
gist ,  und in meiner jetzigen E igensc haft - der 
Me inung gewesen,  daß die Gesetze i m  Parlament 
besser werden ,  als s ie vorher waren,  weil z u m i n­
dest noch e i n  weiteres G re m i u m  oder - wie wir  
h ie r  sehen - zwei we itere parlamentarische G re­
m ie n  meistens unter Beiziehung von Sachver­
ständ

'
igen i n  den Überlegungsprozeß �.i ngebaut 

werden .  Es ist so, daß ein G ro ßte i l  der Anderun-
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gen ,  die etwa e i n  Ausschuß vorn immt,  ja n icht  
nur  n icht  gegen unseren Wi l len .  sondern v ie lfach 
sogar auf Anregu ng des Ressorts. das sei nerzei t  
e ine andere Vorlage e ingebracht hat, v o r  s ich ge­
hen .  Ich halte d iese in rund zehn fast i m me r  ganz­
tägigen S it zungen zustande gekommene Geset­
zesvorlage geradezu für  ein Musterbe isp iel ,  e i n  
herausragendes Beispiel  e ines gut funkt io n ieren­
den Parlamenta rismus .  

Ich möchte m i r  gestatten. zu v ier  Diskussions­
bemerkungen noch kurz Stel lung zu nehmen.  

Herr B u ndesrat H ummer sc h ien  mir  zu  bemän­
ge ln .  daß die E ignung e ines Vere i nes. Sach walter 
auszubi lden u nd zu betreuen, zu  stel len , durch 
Verordnung des lust i zmin isters festgelegt wird 
und n icht  durch e inen Bescheid. wo der Vere in  
u n mittelbar Parteiste I lu ng hätte . Das is t  e ine  Sa­
che,  die s icher e i ne Übe rlegu ng wert ist. Ich bitte 
al lerdings a uc h ,  in d ie Überl egu ngen e inzubezie­
hen .  daß mit e i ner Feststel lung,  e i n  Verein  sei 
taugl ich .  Sach walter u nd Patientenanwälte heran­
zubi lden. z u  betreuen.  das nicht nur den Verein 
bindet, sondern auch die Gerichte b indet, d ie ja 
aus d iesem Reservo i r  die Sach walter und Pat ien­
tenanwälte z u  beste l len und nicht d ie Möglichkeit 
haben .  das von anderswoher zu tun.  U nd e ine 
B ind ung der Gerichte kann nur  i n  e inem Gesetz 
oder a l le nfa l ls auch i m  Rahmen der G esetze 
durch  e i ne Verordnung vor sich gehen.  I m  übri­
gen bedarf es doch wohl  auch der größere n  Publ i ­
z i tät e iner Vero rd n ung i m  Bu ndesgesetzb latt u nd 
n icht  der k le ineren Ve röffentl ichung eines Be-
scheides i m  l usti zamtsblatt. 

'-

Herr Bu ndesrat Lakner bedauerte. daß  es 
Graubere ic he gäbe, daß i n  Pflege- ,  Alte nheimen 
und dergle ichen n icht  ähnl iche Best i m mungen 
gelten.  Ich möc hte S ie sehr  b itten .  m ich  dabei zu 
unterstützen .  immer w ieder zu betonen - den n  
wen n  m a n  das nicht ständig sagt, gerät das i n  Ver­
gessenheit  - :  Au ßerhalb der K rankenanstalten,  
für die d ieses Gesetz gi l t .  g ibt  es keine legale Be­
sch ränk u ng der Bewegungsfrei he i t  e ines Men­
sc hen.  N ur dort und n u r  im strengen Rah men die­
ses Gesetzes kann ein Mensch in seiner persönl i ­
chen Fre ihe i t  e ingeengt werden .  S icher :  Wen n  
plötzl ich e iner ,  der bislang normal war .  z u  toben 
anfängt. kann  man i h n  schon festhalten ,  b is d ie 
nötigen Maßnahmen e ingeleitet werden , aber wir  
dürfen n icht  zu lassen .  daß in  Altenheimen Leute 
i n  i h rem Z i m mer e i ngesperrt werden ,  wei l  man 
- es m u ß  ja n icht  e ine sc hlechte Absicht dah in­
terstecken - sagt. sonst gehen s ie  auf  d ie Straße 
und werden überfahre n  u nd so we iter. 

Wenn es Personen gibt in Alten- und Pflegehei­
men .  die w i rk l ich i n  e i nem derartigen Zustand 
sind .  dan n  m üssen sie in d iese Anstalte n ,  für d ie 
das Gesetz gi l t .  kommen,  und dan n  muß das r ich­
t ige Verfahren .  dann muß das Kontrol lverfahren 
e ingeleitet werde n .  

Es gibt auch keine Gefängn isse im Fami l ienbe­
reich. wo i rgendei ner  in der Dachkammer e inge­
sperrt w ird,  wei l  er sonst viel leicht auf dumme 
Gedanken kommt oder  wei l  er  v ie l leicht e in  wirk­
l ich  Kranker ist. Au ßerhalb der  Krankenanstal ­
ten .  fü r die d ieses Gesetz g i l t .  g ibt  es  keine Einen­
gung der  persön l ichen  F re iheit !  

Herr Bundesrat Linzer !  Es ist schon richt ig, 
daß man mit gro ßer Fei nfühligkeit herangehen 
m u ß  in  dem Bere ich .  wo jemand von der  Pol i ze i  
zum Amtsarzt gebracht w i rd,  oder ic h verbessere 
m ich :  Wo jemand z u m  ersten Arzt gebracht wi rd .  
der  festste llt .  er sol l  i n  e i ne Anstalt kommen. man 
so l\  dort se inen Zustand näher prüfen.  Aber wie 
ist es vie lfach? Und deswegen brauchen wir  auch 
d ie Befugn is der Po l i ze i .  e i nzuschre iten .  Es ist ja  
n icht so , da ß die Po l i ze i  e ine Anzeige bekom mt.  
h ier  ist jemand,  der offenbar an manisch-depres­
sivem Irrese in leidet oder an  Schizophre nie, son­
dern meistens ist es so. daß Nachbarn sagen:  S ie .  
in  der Wohung ober uns schlägt e iner a l les k urz 
und k le in .  - Daß wir  da sofort mit e inem Psy­
ch iater an rücken. ist ja,  glaube ich,  n icht am P lat­
ze. Da kommt die Pol ize i ,  und wenn die Pol ize i 
festste l l t ,  h ier ist n icht  e iner,  der .. e in  b ißchen 
über den Dur st" getrunken hat, sondern offen­
sichtlich e in  kran ker Mensch .  dann wird der Arzt 
herbeigeholt oder er  zum Arzt gebracht .  

Das. was Sie gesagt haben .  Herr B undesrat. 
wü rde ich a ls Appell ansehen - und ich werde 
das auch  gerne weitergeben - .  bei solchen Amts­
handlungen m it gro ßer Behutsamkeit u nd m it 
tunl ichster Schon u ng - mit  .. jeden fa l lsiger" 
Schonung,  möchte ich fast sagen .  wenn m i r  d ieses 
Wort gestattet ist - ,  mit Sc honung der Ehre,  des 
Ansehens  der betroffenen Person vorzugehen.  

Herr Bundesrat Wabl bedauerte, daß es wen ig 
I n it iativanträge gebe . - Im Justizbere ich waren 
es relat iv v iele. Ich b i n  durc haus für parlamenta­
rische I nit iat iven. Daß natür l ich ein tech nischer 
Apparat wie d ie legislativen Abte i lunge n  in  den 
Min ister ien dann in der Feinarbeit  des Gesetze­
machens v ie l leicht doch e ine nütz l iche H i lfe sei n  
können , ist ja oh ned ies unbestr itten.  Der I n it iati v­
antrag i st eben eine I ni t iative, u nd ich kenne I n ­
it iativen aus lang zurück l iegender Ze it ,  d i e  vo l l ­
kommen umgemodelt worden s ind i m  Techn i ­
schen,  i m  Wört l ic hen,  die aber natür l ich d ie  
Grundlage des Gesetzgebungsaktes waren .  Also 
man so l lte s ich auch - lind ich möchte geradezu 
e ine Ermunterung h iefür aussprechen - nicht  
scheuen ,  e inen tech nisch n icht ausgefei lten E nt­
wurf we iterzugeben - denn wer vo n I h nen hat 
schon die  Zeit, und nicht jeder hat auch wahr­
schein l ich d ie richtige Übung im Gesetze-Formu­
l ieren -,  solche I n it iativen zu  ergreifen .  Es  wird 
dan n die Arbe it der beamteten Legisten sei n ,  For­
mul ierungsvorsch läge dazu zu  erstatten .  
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U nd e in  letztes Wort.  Ich  war i n  meiner Jugend 
auch a ls  Richter d iesbezüglich tätig: Ich halte An­
haltesachen,  Pflegschaftssachen für u ngemei n  
wichtige Agenda des Richters, d iese sol lte man 
wirk l ich  nicht a ls  e i ne Art  Ausged inge für sonst 
nicht mehr gut ver we ndbare Richter - und das 
gibt es halt le ider auch bis zu e inem gewissen P ro­
zentsatz - betrachte n ,  sondern das sol lten gute ,  
ambit ion ierte Richter sein ,  die sich der Sache 
wirkl ich annehme n . Daß ihre Ausb i ldung se hr 
wic htig ist, i s t  k lar .  

Wenn ich  noch e i ne halbe Minute reden darf, 
ein Beisp ie l .  Ich er in nere mich an e ine Zeit, d ie 
jetzt schon mehr als 40 Jahre zurückl iegt, da war 
ich Zeuge e iner  psychiatrischen Begutachtung, 
damals nicht durch e inen ausgebi ldeten Psych ia­
ter ,  so nde rn d u rch  den Ortsarzt, den Sprenge l ­
arzt. D ieser hat  e inen gefragt : " Hören Sie Stim ­
men'?" Darauf sagt d e r  - e s  war e in  eher e infa­
cher Mensc h -: "Ja." F ragt der Arzt weiter: " Hö­
ren Sie i n  der Nacht auch Sti m men'?" Sagt der 
andere: " Na ja, manchmal geht halt e i ner am 
Haus vorbei ,  u nd da  höre ich Stimmen ."  Die be i ­
den haben aneinander vorbeigeredet, der  Arzt 
wol lte auf hal luz inatorische Effe kte h i narbei te n ,  
u n d  der andere hat d a s  wahrheitsgemäß beurte i l t .  
Ich war damals e in  j u nger E leve der  J ustiz. aber 
ich  habe sc hon danach meinem Chef. dem Rich­
ter ,  gesagt: Also so kann das n icht gehen,  d iese 
Erk läru ngen sind keineswegs e in  taugl icher H in­
weis auf  geistige Unzu längl ichkeit .  

Ich habe nun I h re Geduld,  Hoher Bundesrat. 
seh r  in  Anspruch genommen .  Ich bitte dafür um 
Vergebung. Die F reude über ein Gesetz, das in 
der Tat zumindest - ich will n icht übertre iben,  
i ch  w i l l  n icht " Jah rh undertgesetz" sagen - in 
d ieser Gesetzgebungsperiode eine besondere 
Zierde des Bundesgesetzblattes ist, hat mich z u  
längeren A usfüh r ungen ve rleitet. - Ich danke .  
(Allgemeiner Beifall. ) 1 3 . 1 3  

Vizepräsident D r. Herbert Schambeck: Zu 
Wort gemeldet i s t  Herr  Bundesrat Rumpolcl .  I ch  
erteile es ihm.  

/3.13 
B u ndesrat Gernot Rumpold (FPÖ, Kärnten ) :  

Sehr geehrter Herr P räsident!  Sehr geehrter Herr 
M i nister !  M e i ne seh r  verehrten Damen und Her­
ren !  Ich wollte m ic h  e igentl ich he ute nicht z u  
Wort melden ,  wei l  das n icht  in  meine Ressorttä­
tigkeit fä l lt ,  aber d ieses Gesetz bietet die Mögl ich­
keit . . .  (Bundesral ALbreche K 0 n e C n y: Ah. Mi­
nister isc er a uch schon.' - Bllndesrm P r  a m e  n -

ci 0 r f e r: Für weLches Ressort sind Sie zuständig?) 
Gott sei Dank  n icht  für  Agrar, Herr Kol lege ! 

Aber d ieses Gesetz b ietet die Mögl ichkeit ,  I h ­
nen z u  bewe isen ,  d a ß  meine Krit ik am B undesrat 
i h re Berec htigung hat. Denn gerade dieses Gesetz 
wurde hier heute seh r  lange und ausführ l ich d is-

kutiert. Al le Redner waren der Mein ung, daß der 
Patien tenanwaIt eine Notwendigkeit  darstel lt  u nd 
auch r ic htig ist. Ko l lege Wabl hat m i r  da aus der 
Seele gesprochen,  als er gesagt hat: Warum kann 
man n icht  d ieses Wort "tun l ichst" auf  " jeden­
fa lls" umändern? Warum machen w i r  das n ic ht? 
Wir im Bu ndesrat hätten die Mögl ichkeit dazu,  
wir brauchen hier n u r  abzust immen u nd das Ge­
setz dem Nationa lrat wieder zurück z u le iten,  und 
dann könnten wir  das dur chfü h re n .  Aber nei n ,  
genau das tritt n icht  e i n !  S ie lassen s ich  erpressen 
vom M i nister ium!  Ja, was ist jetzt E xe k utive, u nd 
was ist Legislative? ( Bllndesrm Ing. P e  f7 z: Das iSl 
kein Begriff, den h'ir ken nen.') B itte , was ist d ie 
Exekut ive, und was ist d ie  Legislative ,  Herr Kol le­
ge? Ist das Finanzmini ster ium jetzt d ie Legislati­
ve , und s ind wir die Exekut ive? 

Das ist eine E rpressung des F inanzministe­
r iums gewesen. Und  ih r  Volksvertrete r laßt e uch 
erpressen von den Exekutivorganen ! Ja bitte, so­
wei t  sind wir gekommen i n  der Republ i k .  U nd 
solange das so sei n  w i rd ,  so lange werden ich und 
meine Partei d ie  Kr i t ik  a n  a l len  Dingen,  d ie da 
auftrete !:! , aufrechterhalten. - Danke .  (Beifall bei 
der FPO. - Bllndesrac Ing. P e ll z: Sie kellnen 
fl iehe einmal die Verfassung. Herr Kollege.') 13 . J..I-

Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Weitere 
Wortmeldu nge n l iegen n icht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist dies 
n icht der Fa l l .  

D ie Debatte ist geschlossen .  

Wird von der Berichte rstattung e i n  Sc hlu ßwort 
gewü nscht? - Das ist ebenfalls n i cht der Fal l .  

Die Abst immung über  d ie vorl iegenden Be­
sch lüsse des Nationalrates e rfo lgt getrennt .  

Bei der getrenm durchgeführten A b S l i m -
m II n g beschließt der Bundesrat mit Stimmenein­
helligkeit hinsichtlich der Tagesordll llflgspllflkte 3 
und 5 beziehungsweise m it Stimmenmehrheit be­
züglich des Tagesordnungspunktes .J.. gegen die 
drei Gesetzesbeschlüsse des NationaLrates k e i -
n e il E i I! S p r  u c h zu erheben. 

6. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1. März 1990 betreffend ein Bundesgesetz zur 
Geltendmachung von Unterhaltsansprüchen im 
Verkehr mit ausländischen Staaten (Auslands­
unterhaltsgesetz) ( 1036 und 1 205/NR sowie 
3823/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wir ge­
langen nun  zum 6. Punkt  der Tagesordn u ng: 
Bundesgesetz zur Geltendmachung von Unter­
haltsansprüchen i m  Verkeh r  mit  a usländisc hen 
Staaten (Auslandsu nterhaltsgesetz) .  
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Die Berichterstattung hat Frau B undesrätin In­
geborg Bacher übernommen.  Ich b i tte s ie  höfl ich 
u m  den Bericht .  

Ber ichterstatter in  Ingeborg Bacher: Sehr ge­
ehrter Herr Präsident! Her r  Bundesmi nister! Ho­
her Bu ndesrat ! D ie Geltendmachung von Unter­
haltsanspr üchen für e inen im I n land lebenden 
U nterhaltsberechtigte n wird durc h  das seit 
1 5 . August 1 969 i n  Kraft stehende Übereinkom­
men vom 20. Jun i  1 956. BGBI .  Nr .  3 1 6/ 1 969. 

über d ie  Ge ltendmachung von U nterhaltsansprü­
chen im Ausland erleichtert .  D ieses U nterhalts­
übere inko mmen steht jedoch für e in ige wichtige 
Staaten des anglo-amerikan ischen Rechtsk reises 
n icht i n  Geltung. Diese Staaten le isten aufgrund 
i h rer i nnerstaatl ichen Rec htsnormen nur dann 
Hi lfe und anerkennen beziehungsweise vol lstrek­
ken ausländ ische Unterhaltstitel nur  dann, wenn 
im Aufenthaltsstaat des U nterha ltsberec htigten 
e ine dem anglo-amerikan ischen Recht entsp re­
c hende im wesent l ichen gleichart ige gesetzl iche 
Regelu ng besteht .  Durch den  vorl iegenden Geset­
zesbesch l u ß  des Natio nalrates so l l  d iese wesent­
l ich gle ichart ige gesetzl iche Rege lung ei ngefü h rt 
und somit  die Grund lage a l lfä l l iger förmlicher 
Gegenseit igke i tserklärungen gesc haffen werden .  

D e r  Rec htsausschuß hat d i e  gegenständ l iche 
Vorlage i n  se i ner  Sitzung vom 6. März 1 990 in 
Verhand lung genommen und e i nstimmig be­
sch lossen .  dem Hohen Ha use zu em pfehlen,  kei­
nen E inspruch zu erheben .  

A l s  E rgebnis seiner Beratung stel lt  der  Rechts­
aussc h u ß  somi t  den A n  t r a g. der Bundesrat 
wol le besch l ießen :  

Gegen den  Beschluß des  Nationalrates vom 
I .  rvrärz 1 990 betreffend e i n  Bundesgesetz zur 
Geltendmachung von Unterhaltsansprüchen im 
Verkehr mit  ausländischen Staaten (Auslandsu n­
terhaltsgesetz) wird ke in  E inspruch erhoben.  

Vizepräsiden t  Dr .  Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iege n n icht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies n icht 
der Fal l .  

W i r  ge langen daher z u r  Abst immung.  

Bei der A b s l i m m C l  n g beschließt der Bun­
desrat mit Slimrneneinhelligkeil. gegen den Geseez­
beschluß des Nationalrates k e i n e 11 E i n  -
s p r  u c h zu erheben. 

7. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
1 . März 1990 über ein Zusatzabkommen vom 
!.6. September 1988 zwischen der Republik 
Oster.reich und der Republik Türkei zum Haa­
ger Ubereinkommen vom 1. März 1954 betref­
fend das Verfahren in bürgerlichen Rechtssa-

ehen ( 1041 und 1206/NR sowie 3824/BR der Bei­
lagen) 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
langen nun  zum 7. Punkt  der Tagesord nu ng: Zu­
satzabkommen vom 1 6. September 1 98 8  zwi­
schen der Republ ik  Österreich und der Republ i k  
Türkei z u m  Haager Übere i nkommen vom 
I .  vlärz 1 954 betreffend das Verfahren in bürger­
l ichen Rechtssachen .  

Die Berichterstattung hat Herr B undesrat Mag. 
Alexander K ulman übernommen. Ich bi tte i h n  
höflich um den Bericht. 

Berichterstatter Mag. Alexander Kulman: Ho­
hes Haus!  Der Rechtsh i lfeverkeh r  in  Zivi l- und 
Handelssachen zwischen Österre ic h  und der Tür­
kei ist e inerseits durch das Haager Prozeßüber­
e inkomme n  1 954, BGBI .Nr .  9 1 / 1 957 .  anderer­
seits durch das Übere inkommen vom 22.  Ju l i  
1 930 über d ie wechselsei tigen Beziehungen i n  Z i ­
v i l - und Handelssachen und über  d ie Vo llstrek­
ku ngshi lfe,  BGBL N r. 90/ 1 932, geregelt .  Durch 
das gegenständ l iche Z usatzübere i n kommen sol l  
anstelle ger n u r  im d iplomatischen Wege vorgese­
henen Ubermitt lung von Ersuch ungssch reiben 
nunmehr  e in  u nmittelbarer Verkehr zwisc hen 
den Justizmi n isterien der Vertragsparteien er­
mögl icht werden .  Weiters sind Vere infac hungen 
bei der Vo l lstreckung von Proze ß kostenentsc he i ­
dungen ,  d ie Befreiung von Beglaubigungen und 
d ie Erte i lung von Rechtsauskü nften im u n mittel­
baren Verkehr  zwischen den J ustizmi nisterien 
vorgesehen .  

Der Rechtsausschuß  hat d i e  gegenstän dl iche 
Vorlage in  sei ner Sitzu ng vom 6. März 1 990 i n  
Verhandlung genommen und e i nstimmig be­
sch lossen ,  dem Ho hen Hause zu empfehlen ,  kei­
nen Einspruch zu erheben .  

Als E rgebnis seiner Beratung ste l l t  d e r  Rechts­
ausschu ß  somi t  den A n  t r a g, der B undesrat 
wol le besch l ie ße n :  

Gegen d e n  Besch l u ß  des Nationalrates vom 
1 .  März 1 990 über ein Zusatzabkommen vom 
�.6. September 1 988 zwischen der Republ ik  
9sterreich und der  Rep ubl ik  Türke i  zum Haager 
Ubere in kommen vom 1 .  März 1 954 betreffend 
das Verfahren in  bürgerl ichen Rechtssachen wird 
kein E inspruc h e rhoben .  

V izepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies n icht  
der Fal l .  

W i r  ge langen daher zur  Abstim m u ng.  

Bei der A b s t i m  m U f l  g beschließt der Bun­
desrat mit Seinzmeneinhelligkeit. gegen den Be-
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schluß des Nationalrates k e i n  e fl E i Il -

S P r II c h zu erheben. 

8. Punkt: Bescbluß des Nationalrates vom 
1. März 1990 betreffend ein Zusatzabkommen 
über Rechtshilfe und rechtliche Zusammenar­
beit zwischen der Republik Österreich und dem 
Köngreich Belgien zum Haager Übereinkommen 
vom 1. März 1954 betreffend das Verfahren in 
bürgerlichen Rechtssachen (1 1 15fNR sowie 
3825/BR der Beilagen) 

V i zepräsident Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
langen nun zum 8. Punkt der Tagesordnung: Zu­
satzab kommen über Rechtshi lfe und rechtl iche 
Zusammenarbeit zwischen der Republ ik  Öster­
reic und dem Königreich Belgien zum Haager 
Übere inkommen vom 1 .  März 1 954 betreffend 
das Verfahren in bürgerl ichen Rec htssac hen .  

D ie Berichte rstattu ng hat  wieder Herr Bundes­
rat M ag. Alexander Kulman übernommen.  Ich er­
suche ihn um den Bericht.  

Berichterstatter Mag. Alexander Kulman: Ho­
hes Haus!  Durch  den gegenständ l ichen Staatsver­
trag wird normiert ,  daß d ie  Staatsange hörige n  der 
Vertragsparteien auf dem Gebiet des anderen 
Staates in Ziv i l - und Handelssachen a ls Kläger 
und Gek lagte freien und ungehinderten Zutritt 
zu den  Gerichte n  haben .  Weiters ist vorgesehen, 
daß d ie Gerichte den Angehörigen des anderen 
Staates wegen i h rer Eigenschaft als Ausländer be­
zie h ungsweise mange lndem Wohnsitz (Aufent­
halt) im In land keine S icherheitsle istung et cetera 
auferlegen dürfen .  

Ferner  wird ausdrück l ich festgehalten ,  daß d ie 
Best i mm ungen des gegenständ l ic he n  Z usatzab­
kommens sowie des Stammabkommens auch fü r 
j uristische Personen sowie für Gebi lde gi lt ,  d ie, 
ohne Rechtspersönl ichkeit zu  besitzen, fähig s ind, 
vor Gericht aufzutreten.  

Der  gegenständl iche Staatsvertrag regelt auch 
die Z uste l lung der ger ichtl ichen u nd außerge­
richt l ichen Sch riftstücke im anderen Vertrags­
staat .  Der d iesbezügliche Verkehr erfolgt über die 
lust i zmin ister ien der Vertragsparteien .  Wen n  der 
Empfänger d ie Annahf!1e eines Schr iftstückes we­
gen des Fehlens e iner Ubersetzung verweigert, so 
haben d ie Behörden des ersuchten Staates das 
Sch riftstück auf ihre Kosten übersetzen zu lassen .  
Der S taatsvertrag sieht ausdrück l ic h  vor, daß 
Rech tshi lfeersuchen in Zivi l- und Handelssachen 
in der Sprache der ersuchenden Behörde abgefaßt 
werden können und ohne weitere übersetzung 
über d ie lust izministerien der Vertragsstaaten 
übersandt werden.  

Die Rechtsh i lfeersuchen gehen von den Ge­
richten aus, u n d  jeder Vertragsstaat kann d urch 
einfache Erklärung auch andere Behörden u nd 

Amtsträger,  d ie i n  Ziv i l- u nd Handelssachen tätig 
werden ,  den Geric hte n  gleichste l len .  E in  u nmit­
telbarer Verkeh r  der Gerichte beider Vertrags­
staaten ist bei Rechtsh i l feersuchen mögl ich ,  so­
fern die Richtigkeit der Ü bersetzung von e inem 
amtl ichen Übersetzer e i nes der beiden Staaten 
bestätigt ist . Au ßerdem können Begeh re n  u m  
Vol lstrec k u ng der Prozeßkostenentscheidungen 
nach Art. 18 des Sta mmabkomme ns unmittelbar 
beim zuständigen Gericht geste l l t  werden .  Das 
gegenständl iche Zusatzabkommen sieht überd ies 
vor,  da ß die Echtheit öffent l icher Urkunden aus 
de n Vertragsstaaten ohne wei te re Beglaubigung 
im anderen Staat anzuerkennen ist. 

Das vorl iegende Z usatzabko mmen so l l  aus­
drückl ich die Erk lärung vom 1 .  Dezember 1 930 
zwischen Österreich und Belgien über d ie gegen­
seit ige Rechtsh i lfe i n  Zivil- und Hande lsachen er­
setzen .  

Der Rechtsaussc h u ß  hat die gegenständ l iche 
Vo rlage in seiner Sitzung vom 6. März 1 990 in 
Verhandl u ng genom me n  und e inst imm ig be­
sch lossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen,  kei­
nen E i nspruch zu erheben . 

Als E rgebnis seiner Beratung ste llt der Rechts­
ausschuß  som it den A n  t r a g , der Bu ndesrat 
wolle besch l ie ßen:  

Gegen den Besc h l u ß  des National rates vom 
1 .  März 1 990 betreffend e in  Zusatzabkommen 
über Rec htshi lfe und recht l iche Zusammenarbeit  
zwischen der Repub l i k  Österreich u nd dem 
Kön igreich Belgien zum Haager Übere inkommen 
vom 1 .  März 1 954 betreffend das Verfahre n  in  
bürgerl ichen Rechtssachen wird ke in  E inspruch 
erhoben .  

Vizepräsident  D r. Herben Schambeck: Wort­
meldungen l iegen n icht vor.  

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies nicht 
der Fal l .  

W i r  gelangen zur  Abst i mmung. 

Bei der A b s [ i m m II n g beschließt der Bun­
desrat mit Slimmeneinhelligkeit, gegen den Be­
sch luß des Nationalrates k e i  lZ e fl E i  11 -

s p r  u c h zu erhebe/I .  

9. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Feber 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Bundesstraßengesetz 1971 und das Bun­
desgesetz betreffend die Errichtung einer Auto­
bahnen- und Schnellstraßen Gesellschaft geän­
dert werden (Bundesstraßengesetznovelle 1990) 
(285/A-II-8822 und 1 183/NR sowie 3826/BR der 
Beilagen) 

V izep räsident Dr.  Herbert Schambeck: Wir  ge­
langen n u n  zum 9. P u n kt der Tagesordn u ng: 
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Bundesgesetz, m it dem das B undesstraßenge­
setz 197 1 und das B u ndesgesetz betreffend die 
E rric htung e iner  Autoba h nen- u nd Schnellstra­
ßen Gese l lschaft geändert werden (Bundesstra­
ßengesetznove l le 1 990) . 

Die Berichterstattung  hat Herr Bundesrat lng.  
Johann Penz übe rnommen. Ic h ersuche ihn höf­
l ich um den Bericht .  

Berichterstatter lng .  Johann Penz: Herr Präs i­
dent! Herr B u ndesm i nister !  Meine seh r  geeh rten 
Damen LInd Herren !  Mit  dem vorl iegenden Ge­
setzesbesc h luß  des Nationalrates so llen a ufgrund 
der besonderen Bedeutung des Ne ubaues von Au­
tobahnen und Sch ne l lstraßen sowie Hochlei­
stungsstrecken der Bundesbahnen für d ie wirt­
schaftliche Entwick l ung Österreichs d ie d iesbe­
züglichen Ma ßnahmen kü nftighin nicht meh r  
blo ß der Entsc heid u ng des jewei ls zuständ igen 
Bundesmin isters - B undesm inister für wirt­
schaftl iche Angelegenhe iten beziehu ngsweise 
Bundesmin ister für öffent l iche Wirtschaft und 
Verkehr - vorbehalten werden,  sondern einer 
Besch lußfassung d ur c h  d ie B undesregierung zu­
geführt werden .  

Weiters so l len mit  dem gegenständl ichen Be­
sch luß  d ie Planung der Bu ndesautobahn A 4 
Ost Autobahn im Abschn itt von Parndorf (B 50) 
bis zur Staatsgrenze bei N icke lsdorf sowie die 
B undesstraßenverbind u ng zwischen der A 2 und 
der A 4 der Autobahn und Schnel lstraßen Ak­
tiengesel lschaft mit  dem Sitz in  Wiener Neustadt 
übertrage n werden .  Dadurch können viele Abläu­
fe in  zweckmäßiger und wirtschaft l icher Weise 
parallel  ablaufen,  und es sind eine optimale Koor­
di nierung und e in  rascher Entscheidu ngsflu ß  ge­
geben .  In späterer Fo lge könnte dann d u rch ge­
sonderte Verord nung des Bu ndesmin isters für 
wi rtsc haftl iche Angelegen heiten im E inverneh­
men m it dem B u ndesminister für Fina nzen auch 
der Bau der angefü h rten Strecken der genannten 
Gesel lschaft übertragen werden .  

D e r  Wirtschaftsaussc h u ß  h a t  d i e  gegenständli­
che Vorlage in  seiner Sitzung vom 6. März 1 990 
in Verhand l ung genom me n  und einst immig be­
sch lossen,  dem Hohen Haus zu empfehlen,  kei­
nen E i nspruch zu erheben .  

Als Ergebnis se iner Beratung stel l t  der  Wirt­
schaftsaussch u ß  somit den A n  t r a g, der Bun­
desrat wolle besch l ie ßen :  

Gegen den  Besc h l u ß  des Nationalrates vom 
28. Feber 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das B undesstraßengesetz 1 97 1  und das Bun­
desgesetz betreffend d ie E rrichtung einer Auto­
bahnen- und Schne l lstraßen Gesel lschaft geän­
dert werden ( B undesstra ßengesetznove l le  1 990) , 
wird kein E i nspruch erhoben .  

Vizepräsident  Dr .  Herbert Schambeck:  Wir ge­
hen in d ie Debatte ein. 

Zu Wort gemeldet hat sich Fra u  B undesrat 
Helga Markowitsc h .  Ich ertei le  es ihr .  

13.31i 
Bu ndesrätin  He lga Markowitsch (SPÖ, N ieder-

österreich ) :  Sehr geehrter Herr Präsident !  Herr  
Min ister !  Meine Damen und Herren ! Zur vor l ie­
genden Bundesstraßengesetznovelle 1 990 möch te 
ich fo lgendes anfüh ren :  

Ich finde es richtig, daß die Bundesregierung 
ihre Zust immung für best immte Bauvorhabe n ,  
w i e  noc h nicht  bestehende Bundesautobahnen 
und Bundesschnel lstraßenstrecken - a usgenom­
men Zu- und Abfahrtstraßen -,  geben m u ß ,  
wenn e i n  gesamtwirtschaft l iches I nteresse vor­
handen ist .  Es so l l  nicht wie bisher al lein der E nt­
scheid ung des jewei ls  zuständigen B u ndesmin i ­
sters vorbehalten sein ,  sondern es  m u ß  da e ine  
Beschlußfassung der  Bundesregierung se in .  D ies 
ist wegen der au ßerordentl ichen Bed e utung des 
Neubaues von Autoba h ne n  und Schnel lstra ße n  
ei nerseits, von Hoch leistungsstrecken d e r  Bun­
desbahnen andererseits für die wirtschaftl iche 
Entwick lung Österreichs, für die Verkehrspo l it ik  
und wegen vieler anderer Auwirkungen günstig. 

Betreffe nd den § 6, Straßenforschung, war bis­
her die Höhe des Forsch ungsaufwan des m it 5 
vom 1 000 - ein halbes Prozent - der zweckge­
bundenen Mineralölsteuer festgelegt. W ie mir e i n  
�litglied des Beirates d e r  Straßenforsch ung mit­
getei lt hat,  war d ieser Prozentsatz für  e inze l ne 
Projekte viel  zu gering.  Die jetzt gewäh lte Lösung 
e rmöglicht es ,  gezielte F i nanzierungen vorzuneh­
men, u nd kann daher nur  begrüßt werden .  

Da sich ohnehin mehr als 5 0  Prozent der Be­
völkerung d ur c h  den Verkehrslärm gestört fühlen 
und es  auch i m  Sinne des Umweltsch utzes ist, 
kann es a ls positiv a ngesehen werden ,  daß d ie 
�'littel für Lärmschutzmaßnahmen n icht mehr  
mit  I P rozent des Bauaufwandes begren zt s ind,  
sondern entsprechend dem Bedarf indiv idue l l  zur 
Verfügung gestel l t  werden können.  

Weiters kommt es zu einer Gleichste l lung der 
bestehenden Straßen mit  den Neubaustrecken.  

Nicht nur  d ie Ve rkehrsexperten des ARBÖ, 
sondern vor al lem die davon Betroffen e n  s ind für 
d ie neue Regelung des § 2 7, der besagt,  daß i n  
Zukunft auch Fahrverbindungen von Autobahn­
stationen an  B undesautobahnen u n d  B u ndes­
sc hnel lstraßen in  das übrige Straßennetz mögl ich 
s ind .  Dam it wird für  d ie dort ansässigen Betriebe 
n icht  n u r  der Zul ieferverke h r  wesent l ich erle ic h ­
tert, sondern e s  werden a u c h  u nnötige Fahrstrek ­
ken,  unnötige Fahrzeit, u nnötige Mehrk osten u n d  
Umweltbe lastu ngen vermieden .  Weiters wäre die­
se Rege l ung bei  Not- und Gefahrensituationen 
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eine große H ilfe für Einsatzfahrzeuge von Ret­
tung,  Gendarmerie und Feue rwehr .  

Es hat sich auch d urchaus bewährt, Te ilab­
schn i tte des österreich ischen Autobahnnetzes be­
zügl ich P lanung und Baudurchfü hrung der Auto­
bahn- und Schnel lstraßen AG zu übergeben.  D ies  
bestät igten mir  die Kolleginnen u nd Kollegen aus 
der Steiermark. Es is t  daher richtig, daß im § 1 
d ie angeführten Strecken der B undesauto­
bah n  A 4 Ost Autobahn i m  Absc h nitt Parndorf 
und der Staatsgrenze bei N icke lsdorf und der 
Bundesstraßenverbindung zwischen der A 2 und 
der A 4 ebenfalls der Autobahn- und Schnel l ­
stra ßen AG übertragen werden .  

D ie Errichtung der  A 4 i s t  n u r  dann s innvo l l  
u nd zwec kmäßig, wenn sie zum Ze itpun kt des 
größten zu erwartenden Verkehrsaufkommens i n  
d iesem Jahrzehnt,  nämlich bei der Weltausste l­
l ung, du rchgehend befa hrbar ist. Es  muß al les 
darangesetzt werden ,  den Bau zu beschleunigen 
und in der verhältn ismäßig k u rze n  Ze it die Auto­
bah n  mi t  ihren Nebeneinr ichtungen - wie Rast­
p lätzen.  Tankstel len,  Zo l labfertigungsgebäuden 
et cetera - fertigzuste l len .  

Bei der Bundesstraßenverb indung der A 2 mit  
der A 4 so ll te das zu einem Gro ßteil vorhandene 
Kreuzu ngsbauwerk bei der E inmündung der 
A 2 1  mögl ichst gen ützt werden,  denn auch n u r  
e i ne tei lweise Ü berleitung d e s  Verkehrsstromes 
über die ohnehin  stark be lastete A 2 muß mög­
lic hst vermieden werden.  

S icherl ich ist  be i der Planung d ieses Straßenab­
sch nittes - Variante Vösendorf - vor a l lem im 
Bereich von Vösendorf auf die Interessen der 
dortigen Anrainer besonders Rücksicht zu neh­
men, und auch kostena ufwendigere Lösungen .  
w ie  etwa e ine  Tieferlegun g  der  Trasse, sind i ns 
Auge zu fassen .  ( Der P r ä  5 i d e n t übernimmt 
wieder den Vorsitz. ) 

Weiters möchte ich bemerken,  da ß weder d ie 
B 30 1 noch d ie Allander Autobahn d e n  zu erwar­
tenden Transitverkehr a us U ngarn und der 
Tsc hechoslowakei aufnehmen kann,  da beide 
Routen schon jetzt voll ausgelastet sind. Der Bau 
e iner  Nordspange um Wien wird notwendig sein .  

Zum Sch luß  möchte ich noch e i n  Problem, 
welches nicht direkt  d ie B u ndesstraßengesetzno­
vel le betrifft, m ir jedoch a m  Herzen l iegt. anfüh ­
ren .  W i r  Österreicher und besonders wir N ieder­
österreicher müssen nicht n u r  in der Ferienze it 
mit e ine m  vermehrten Zustrom aus dem Osten 
rechnen .  Der Wunsch der Leute, i n  den Westen 
zu fahre n  - und wir sind n u n  e inma l  das nächst­
gelegene westl iche Ausland - .  ist jetzt schon 
deutlich spü rbar. U nsere Besucher mi t  ihren ge­
ringen Geldmitteln werden sich weder  Quartier 
noch ein Essen im Restaurant le isten können.  Sie 

werden als Selbstversorger auf Park- und Rast­
plätzen M ittagsrast machen .  Daher möchte ich 
u nbedi ngt darauf h inweisen :  Es m üssen mehr 
Park- u nd Rastp lätze geschaffen werden und  vor 
al lem funktionierende san itäre Einrichtunge n  i n  
vermehrtem U m fang zur  Verfügung geste l lt  wer­
den .  An die Aufstel lung  von weiteren Tischen,  
Bänken und Abfal lbehältern muß u nbedi ngt ge­
dacht werden.  Nicht  nur  auf den neuen Strecken 
sol l te der Ausbau der san itären Einrichtunge n  e in  
Anl iegen sein ,  a uc h  d ie  vorhandenen m üßten im­
mer  genau gewartet werden . Mi t  diesen M a ß nah­
men werden wir  n icht  nur i m  Ansehen bei u nse­
ren öst l ichen u n d  auch westl ichen Besuchern stei­
gen,  sondern auch u nsere U mwelt wird weniger  
belastet und versch mutzt. 

Die sozialistische Fraktion stim mt der vorl ie­
gende n Bundesstraßengesetznovel le zu .  (Allge­
meiner Beifall. ) / 3.36 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat s ich weiters 
Herr Bu ndesrat Gottfried Jaud . Ich ertei le  i h m  
dieses. 

/3.3fi 
Bundesrat Gottfriecl Jaud (ÖVP, Tiro l ) :  Sehr 

geehrter Herr Präsident !  Sehr geehrter Herr Mi ­
nister !  Hoher B undesrat ! Meine Damen u nd Her­
ren !  Die vorl iegende Änderung des Bu ndesstra­
ßengesetzes trägt dem U mstand Rechnung, daß 
es heute vie l  schwieriger geworden ist . E ntschei­
du ngen über den Bau von Hochleistungsbahnen 
und Hoc hle istungsstraßen zu fällen .  I n  den ver­
gangenen Jahrzehnten war ein gro ßer Nachho lbe­
darf auf dem Straßenba usektor gegeben ,  u nd die 
durchgeführten Baumaßnahmen waren wirt­
schaft l ich  nötig, sie wurde n deshalb auch von der 
Bevölkerung a kzeptiert. Heute haben wir eine 
vö ll ig veränderte S ituation .  völ lig veränderte Vor­
aussetzungen .  Zu den Wünschen von Verkehrs­
tei lnehmern k om men n u n  auch Wünsche der 
vom Verkehr  Benachte i l igten,  Wünsc he der vom 
Verkeh r  Bet roffenen .  U nd damit e ine bessere Ko­
ord i nat ion d ieser versch iedenen Anl iegen ge­
währleistet ist, sol l  in Zukunft bei Großproje kten 
die gesamte B undesregierung ihre Zust i m m u ng 
ertei len .  

D ie  Zukunft für Verkehrseinrichtungen kann  
n icht i m  u ngebre msten weiteren Bau von  Straßen 
l iegen .  D iesbezügl i ch  i s t  e ine,  wie ic h glaube . nu­
a ncierte Vorsichtigkeit angebracht .  Den n  - u m  
einen A usdruck zu verwenden,  den andere bere its 
gebraucht habe n  - wer Straßen sät, wird Ver­
kehr ernten .  

Damit den geänderten Rahmenbedi ngungen 
der Verkehrsp lan u ng Rec h n ung getragen wird,  -
vor al lem der p lötzl ichen Belebung eines großen 
Te i ls der jahrzeh nte lang toten Ostgrenzen Öster­
reichs - .  ist e i n  österreich isches Gesam tver­
kehrskonzept nötig. Dazu möchte ich al lerdi ngs 
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nicht verhehlen,  daß d ie  pol itisch Verantwort l i ­
chen i n  Tirol befürchten .  in  der Zuku nft fl ieße 
nun a l les Geld i n  den Osten und für d ie nötigen 
Investit ionen zur  Behebung der I nfrastruktur­
schwächen der Verke hrsein richtungen i n  Tirol 
stünden dann ke ine t\.!l ittel  mehr zur Verfügung. 

Grundsätz l ich  kann gesagt werden: N ur der 
Ausbau  des öffentlichen Verkehrsnetzes kann die 
Verkeh rsaufgaben der Z u kunft lösen.  Jede U m­
sch ichtung vom motorisierten Individualverkehr 
h in  zu öffent l ichen Verkehrsmitte ln  wird e ine 
drastische Ei nsparung des Energieverbrauchs u nd 
damit  auch der Umweltbelastung mit sich br in­
gen .  U nd desha lb  ist die Bahn der wichtigste ö ko­
logische Verkeh rsträger der Zukunft. 

Die Bahn hat unter den öffentl ichen Verkehrs­
mittel n  aber auch eine Leitfunktion zu erfü l len .  
Dam i t  nun  die Bahn von den anderen öffentl i­
chen Verkehrsträgern als Beispiel ange nom men 
wird . ist es auch nötig. n icht nur  die Verkehrsm it­
tel der Bahn z u  mode rn isiere n  und entsprechend 
ne u anzuschaffe n ,  sondern auch den Wi rtschafts­
betrieb Bahn e ntsprechend den heutigen Gege­
be nhe iten anzu passen.  

Auf wirtschaft l ichem Gebiet sind Lösungen be­
sonders nötig, denn e in  Betrieb ohne Gewi nn  
kann se ine  Aufgaben auf Dauer n icht  erfü l len,  er 
kann aber auch d ie Inte ressen se iner Mi tarbeiter 
auf Dauer nicht wahren.  

Viele Bere ic he der verstaatl ichten Industrie 
wurden in  der Vergangen heit  san iert .  Ich glaube, 
wer auf d ie Bahn etwas hält.  sol l te - über Partei­
grenzen h inweg - dafür e intreten,  daß die Loko­
motiven u nserer Bahn in eine wirtsc haft l ich ge­
sunde Zukunft fahren können. 

Wir  in Tirol haben e in  beso nderes Bahnpro­
blem:  die Bewält igung des Transitverkehrs durch 
Tiro l .  Die  Tiroler müssen im mmerhin 80 Prozent 
des österre ich isc hen Transitverkehrs erdulden. 
Und dazu ist e i ne transalp ine Bahn von München 
nach Verona - wie es z urze i t  aussieht - d ie e in­
zige Lösung. Darüber wurde schon v ie l  verhan­
delt. es wurde viel gesprochen. Und nun wäre es 
für d ie Tiro ler Landesregierung e ine gan z  gro ße 
Hilfe - Herr Bundesmi nister, ich darf S i e  hier 
ansprechen - ,  wenn der Bau des Brenner-Ba­
sistunnels von der Regierung endl ich besch lossen 
würde .  I c h  möchte Sie b itten,  dieses Anl iegen an 
d ie Regierung heranzutragen .  

Hoher B undesrat ! Meine Damen und Herren !  
- Herr Min ister, glauben S ie  mi r :  Das Nacht­
fahrverbot hat auf dem Transitverkehrssektor 
noch ke ine Lösung geb racht .  Es war notwendig. 
um ü be r  Tirols Grenzen h i naus ein Signal zu set­
zen, das den E rnst der Lage aufzeigt. ( Bunderätin 
C r e p a z: Das macheIl aber die Ausnahmen allS, 
die der Partl gegeben hat.' ) Es ist momentan n icht  

seh r  leicht für d ie Tiro ler Landesregierung.  Sie 
steht immer zwischen zwei Fronten .  ( B lmdesrac 
Albreehe K 0 n e C n y: Wenll man es sich mit kei­
nem I'erseherzen will, lil l man sich seh wer.') Auf 
der einen Seite sind die In teressen der Verkehrs­
te i l nehmer, sprich der F rächter, wahrz unehmen.  
und auf der anderen Seite s ind d ie berechtigten 
Interessen der Anrainer z u  wahren.  (Bundesrat 
P i e  h I e r: Die bueressen der Fräehcer H'erden 
iiberproporcional wahrgenommen lind n icht die 
Interessen der dort wohnenden Be völkerung!) I n  
letzter Zei t  s ind auch d a  seh r  restr ik t ive Maßnah­
men ergriffen worden. (Bundesrat S c h a c h  1 1  e r: 
Seitlicn; die Bahn so leise ist, höre ich sie gar nicht 
mehr.' - Bundesrat H o l z i 11 g e r: Wir müssen 
I 'iel mehr Waggofls kaufen, danll gehl  es.') 

�ach d iesen a l lgemei nen Zwischenmeldungen 
von beiden Se iten möc hte ich zum Sch l u ß  meiner 
Rede nur noch hoffe n .  daß durch  d ieses Gesetz 
keine Verzöger unge n beim Bau vO.!1 Verkehrse �!1-
richtungen e intreten .  ( Beifall bei  G VP und SPG. ) 
I J  . .JJ 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet ist Herr 
Bundesrat I ng .  Walter Meischberger .  Ich ertei le 
es ihm.  

IJ  . .JJ 
B undesrat I ng. Walter Meischberger ( FPÖ, Ti­

ro l) :  Herr Präsident !  Herr M i n ister !  Meine Da­
men und Herren !  Kollege Jaud hat jetzt d ie Ti ro­
ler Interessen bereits wah rgeno mmen in d ieser 
Frage. Für uns ergeben sich drei wesentl iche 
Pun kte aus d iesem B undesgesetz. mit  dem das 
Bu ndesstraßengesetz von 1 97 1  geändert wird .  

Das erste dabei ist e i n mal .  da ß n icht  m e h r  nur 
der jewei l ige M i nister, sondern eben die gesamte 
Bundesreg ierung zuständig ist für Besc h lüsse bei 
der Errichtung noch n icht  bevo rstehender Strek­
ken von B undesautobahne n  und - sc hnel lstra­
ßen ,  ausgenommen von Zu- und Abfah rtsstra­
ßen .  Ich mei ne .  daß das e ine  Gesetzesa npassung 
von einer Al le inregierung an e ine Koal i t ionsre­
gierung ist, wobei es als abso lut  posit iv zu be­
trac hten ist, daß  durch  d iese E inb ind u ng e ine in­
d i rekte Kompetenzerwei terung für das U mwelt­
min ister ium in d ieser Richtung gegeben ist, wei l  
ich glaube, daß diese Fragen ganz e ntscheidend 
vom Bundesmin ister ium für  U mwelt m itbeein­
flu ßt werden so llen. 

Absolut von uns zu befürworten ist auch die 
Ermöglichung der Errichtung von Fahrverb in­
dungen von B u ndesautoba hnen oder B undes­
sch nel lstraßen zum übr ige n  Straßennetz durch 
Betriebe. was vor allem d ie Autobahnstationen 
betrifft. 

Der Punkt  3 mit der Übertragung der Planung 
der Strecken der Bundesau toba h n  A 4 im Ab­
schn itt Parndorf zur Staatsgrenze be i N icke lsdorf 
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und auch die B undesstraßenverbindung zwisc hen 
den Autobahnen A 2 und A 4 an d ie Autobahn­
und Schnel lstraßen Aktiengese l lschaft und even­
t ue lle spätere Übertragung des Baues, falls e ine 
besondere Dr ingl ichkeit  besteht, ist als abso lut 
positiv zu betrachten.  

Die FPÖ, vor al lem der burge nländische Land­
tagsklub, spricht sich für den Bau der Bu ndesau­
tobahn A 4 Ost im Absc h ni tt Parndorf aus, be­
sonders aufgrund des verstärkten Verkehrsauf­
kommens aus dem Osten und durch d ie nun zu­
nehmende Transit- und Reiseverkehrss ituation 
aufgrund der neuesten Entwicklu ngen im Osten.  
Dadurch entstehen u nt ragbare Belastu ngen und 
eine Verminderung der Verkehrssicherheit für 
die Verkehrstei lnehmer und auch für die dort ige 
Bevölkerung, wobei die Bevölkerung auch se hr 
von der Lärmbelästigung betroffen ist. Beim Bau 
dieses Abschn i ttes mü ßten daher zum Schutz der 
Bevölkerung alle denkbar  möglichen Lärm­
sch utzmaßnahmen vorbereitet u nd a l le Möglich­
keiten gen utzt werden. 

Bei beiden Planungs- und Bauvorhaben so ll 
aber der U mweltschutz im Vordergrund stehen 
und sollen daher möglic hst umweltschonende, 
umweltfreundl ic he und raumplanerische voraus­
schauende Varianten gefunden werden.  wobei aus 
unserer Sicht f inanzie l le Mittel dabei keine Rol le 
spielen dürfen .  Es sol lte aus den b i tteren Erfah­
rungen der transitgeplagten Bevölkerung Tirols 
und anderer B undesländer gelernt und dem eben 
gro ßzügig Rech nung getragen werden .  

Obwohl  der Bau d ieser Strecken von u ns befü r­
wortet wird. darf die Entwicklung des Schienen­
verkehrs nicht in den H intergru nd geraten .  Auch 
wenn es nicht möglich ist, sämtlichen Verkeh r auf 
die Sch iene z u  b ri ngen ,  ist dad urch  aber zumin­
dest eine gan z  e n tscheidende Ent lastung des Stra­
ßenverkehrs zu erreichen.  Das kan n aber nur  
dann  der Fal l sein ,  wen n  wir  e in  gro ßzügiges An­
gebot machen können,  u nd wir sehen ja a uch auf 
der Brennerstrecke, welche nachträglichen finan­
z iel len Belastu ngen und Aufwendungen dafü r 
notwendig s ind .  

Daher darf  man nicht auf die Erstel lung und 
Ausführung e ines von der Frei heit l ichen Parte i 
längst geforderten Gesamtverkehrsplanes verges­
sen .  

U nter diesen Gesichtspunkten werden w i r  Frei­
heit l ichen dieser Gesetzesänderung unsere Zu­
sti m mung erte i len .  (Beifall bei der FPÖ und bei 
Bundesräten der SPÖ. )  13..17 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Konecny. Ich ertei le ihm dieses. 

13.47 .. 
Bundesrat Albrecht Konecny (SPO, Wien) :  Ich 

darf - vor der Begrüßungs- und der Anredeflos-

ke l  - den Herrn Präsidenten i m  H i nbl ick gerade 
auf d ie Öffnung unserer öst l ichen G renzen auf 
das mir  a mt l ich  zustehende Hacek aufmerksam 
m ac he n  und darauf h inwe isen ,  daß ich Konecny 
he i ße .  Ganz b ieder böhmisc h ,  Herr P räside nt, 
meine Damen und Herren !  ( Heiterkeit. - Bun­
desrat H o l z i n g e r: Wie heißt  das jetzt ganz 
richtig?)  Konecny,  m it e inem Hacek drauf, wie es 
s ich für e inen anständ igen Gastarbe iter der vier­
ten Generation in d ieser Stadt gehört!  (Neuerliche 
Heiterkeit. J 

Herr P räsident!  Meine Damen und Herren!  
Wir er leben - ich darf gleich bei den A usführun­
gen des Kollegen Me ischberger anknüpfen - ,  wie 
wenig Sinn i n  e iner sich bewegenden Zeit  pedan­
t ische Planungen hätten .  (Bundesrat [Ilg. 
M e  i s c  h b e  r g e r: Wenn es endlich eine Planung 
gäbe.') Es gibt natür l ich  jede Menge Vorarbeiten 
für Verkehrskonzepte , aber we n n  wir auf der po­
l i t ischen Basis des Z ustandes A nfang 1 989 e ine 
Gesamtverkehrskonzeption erste l lt  hätten und 
u ns h ier v ie l le icht  sehr  festge legt hätten,  dan n 
m ü ßten wir  heute z ugeben.  da ß wir u ns e infach 
nach falsc hen Grundlagen entsch ieden hätten.  
Gerade die Tatsache ,  daß wir heute in der Lage 
s ind,  auf e ine  n icht n u r  geänderte polit ische. son­
dern vor al lem auf e i ne völ l ig geänderte verkehrs­
poli tische S ituation flexibel u nd dynamisch  zu 
reagieren .  würde ich a ls  eine Stärke u nserer au­
genbl ic k l ichen verkeh rspolit ischen Orientierung 
betrachten .  Aber Sie habe n  recht :  Auf dieser 
Grundlage zah lt es sich aus, über weitreichende 
Konzeptionen nachzudenken u n d  d iese möglichst 
rasc h zu real isieren.  

Es hat sic h  i n  den letzten paar Monaten in einer 
gewaltigen Kraftanstrengung n icht nur der Bun­
desdienststel len .  sondern insbeso ndere auch der 
Dienstste l len Wiens und N iederösterreichs ge­
ze igt. daß es mögl ich war, mi t  d ieser völ l ig uner­
warteten ,  u ngewohn te n  und i nfrastruktu rel l  ei­
gentlich fast nicht tragbaren Herausforderung ei­
nes im wesent l ichen auf indiv iduel len Besuchern 
aufbauenden Verkehrsstromes fertigzuwerden. 
Und wir haben hier E rfahrungen sammeln kön­
nen ,  die uns sehr  helfen ,  wen n  wir  heute darüber 
reden,  wie wir diese neue verkehrspol i tische Si­
t uation in Ostösterreich bewältigen können.  

Es ist  k lar :  Wenn H underttausende I n d iv idual­
besucher in e inzelnen P KW nach Öste rreich her­
e i n kommen, wen n  wir neue Transitrouten a ufma­
chen für Verkehrsströme, dere n  Intensität i n  
W i r kl ichkeit  heute n icht absch ätzbar ist. dann 
w i rd das, was Ostösterre ich  z u  erleben hat. e in  
Vie lfaches dessen sei n ,  worunter d ie Tiroler Be­
völkerung z u  leiden hatte und zu le iden hat. 

Ich möchte hier keine Vertei l ungskonfl ik te i n  
Richtung Tirol ankündigen,  aber e s  ist schon klar: 
W i r  haben entsprechend den Bedürfnissen und 
Anforderungen i n  den letzten 1 5  und 20 Jahren 
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seh r  viele Straßenbaumittel u nd andere Mittel ,  
d ie der  Verkehrsersch ließung u nseres Landes 
d ienten ,  in den westlichen Regionen Österreichs 
verwendet. Das geschah mit vol ler Zust immung 
der Menschen im Osten unseres Landes, d ie dort 
gerne ihre n  Urlaub verbringen ,  aber die auch seh r  
genau wissen .  wo damals - u nd bis vor k urzem 
- d ie Prioritäten lagen .  Ich möchte aus der Sicht 
Wiens, N iederösterre ichs und des Burgen landes 
n u n  an das paral lele Verständ n is und die parallele 
Solidarität appel lie ren :  Vor d ieser neuen Situa­
tion werden wir v iele kostspiel ige Maßnah men i n  
Ostösterreich z u  treffen habe n .  und b e i  einer Be­
grenzung eie r  Mitte l eies Bu ndes kann e ine solche 
vorrangige Behandlung von wichtigen Verkehrs­
bauwerken in diesen Te i len unserer Repub l ik  
woh l  in der Real ität nur  bedeuten .  da ß das eine 
oder andere Vorhaben .  das u nsere Fre unde im 
Westen für seh r  dringlich halte n  - und das es 
sicher auch ist - ,  e in wen ig  l ilnger  wird warten 
m üssen .  Wir werden das in g.u ter demokratischer 
Tradition auszutragen haben,  aber ich möchte das 
heute n icht  unerwähnt lassen .  

E s  ist klar ,  d a ß  die Bewältigung d ieser  Ve r­
kehrsprobleme - das habe n a l le Sprecher hier 
gesagt . ich freue mich  über d iese E insic htigkeiten 
- nur  dann erfo lgreich geschehen kan n,  wenn 
wir k larmachen, wo unser Vo rrang l iegt. Und die­
ser Vorrang kann nur bei den öffentl ichen Ver­
kehrsmitte ln  u nd bei der Schiene l iegen.  

Wie immer wir im einzelnen zu notwendigen 
Refo rmsch ritten im Bereich der  Bahn stehen -
und es gibt sicher Auffassungsuntersch iede. was 
vorrangig ist ode r was zu geschehen hat - :  Diese 
E inigkeit darüber, daß der Straßenverkehr  in Zu­
k un ft nur einen geringeren Beitrag i n  unserem 
Verkehrswesen leisten da rf, sc heint mir e ine taug­
l iche Grundlage zum gemei nsamen Weiternac h­
denken z u  sein .  Sie sol lte aber auch eine taugliche 
Grundlage dafür sein ,  daß wir u ns gemei nsam um 
ein U mdenken be i den Entscheid ungsträgern der 
Wi rtschaft . aber auch bei den p rivaten Verkeh rs­
benützern bemühen.  Angebote sind wic htig, d ie 
Angebote der Bundesbahnen in der B rennerre­
gion oder in  Tirol  sind - so hören wir - gut 
ange kommen,  aber es gibt i m mer  auc h  d ie Ent­
scheidun gsträger,  die eben z u  e ntscheide n  haben, 
ihr Transportsubstrat von der Stra ße auf d ie 
Schie ne zu verlagern, vie lleicht auch e inen klei­
nen Terminnachteil in Kauf zu nehmen - aus 
Sol idarität mit denen ,  d ie dort wohnen, a us Soli­
dari tät auch mit unserer U mwelt .  

D ieses Gesetz - auch das w urde schon  gesagt 
- ste llt für d ie Bundesstraßen jenen Zustand her, 
den wir auch bei der . , Neuen Bahn" haben. daß 
nämlich d ie I nangriffnahme konkreter Ausbau­
vorhaben nicht allein Sache des zuständigen Res­
sortmin isters ist - der das natürl ich u nter se inen 
Gesichtspunkten entscheidungsreif vorzubereiten 

hat - ,  sondern der gesamten B undesregierung. 
Mir  scheint diese G le ic hstel lung als e in  Ausdruck 
der  Tatsache zu sein ,  daß  wir ke ine  Bevorzugung 
von Straßenbauvorhaben haben wollen,  und sie 
scheint  mir  in zweiter Linie a ls ein Ausdruck des 
Bewu ßtseins zu sein ,  daß n icht nur die Gesichts­
pun kte jenes M i n ister iums und jener Abte i lun­
gen,  deren gesetzliche Aufgabe es  ja ist, Straßen 
zu bauen, h iebe i aussch laggebend sei n  dürfe n ,  
sondern d a ß  v o n  verkehrs pol itischen Gesich ts­
punkten ,  von Gesichtspu nkten ,  d ie d urchaus  
auch e inmal  d ie  Bahn oder andere öffentl iche 
Verkehrsträger einzubringen haben,  und vor al­
lem vom Standpunkt  der Umwelt Ei nwände. Ab­
änderungsvorsc h läge e ingebracht werden kön­
nen ,  daß  es eben die gesamte Bundesregierung ist 
- mit all den Aspekten ,  die sie zu behandeln hat  
-,  die über so lc he Vorhaben letzt l ich die E n t-
sc heidu ng zu treffen hat.  

Dieser Fortsc h ritt ist in hohem Maße ein A us­
druck e iner polit ischen Orientierung dieser Bun­
desregierung, e iner  Vorrangbi ldung, e iner  Klar­
ste l lung, und ich glaube, d ie Tatsache,  daß auch 
der  Sprecher der Opposi tion das anerkannt hat ,  
so l lte uns d urchaus m it e iner  gewissen Befriedi­
gung erfü llen .  

Lassen S ie  mich  noch folgendes sagen :  We n n  
wir davon ausgehen ,  daß es i m  Jahr 1 995 e i ne 
gro ße Präsentation Ostmitteleuropas, also Wiens 
und Budapests. aber nicht n ur  dieser beiden Städ­
te, sondern der Länder. die sie repräsentieren,  
und vie ler  angrenzender Gebiete des öst l ichen  
\ll itteleu ropas geben wird, dann  hat d ie  A 4, elie  
Ost Autobahn,  a l s  Verkeh rsträger - mit  a l l  den  
Vorbehalten .  d ie i ch  geltend gemacht habe -
eine e ntsche idende Rückgratfunktion für dieses 
Projekt zu erfü l le n .  Daß sie durch  d iese Nove l le ,  
die wir heute zu besc h l ießen haben ,  der Auto­
bah n - und Sc hnel lstraßen Aktiengesellschaft 
übertragen wird, i st e in  kon k reter Schritt in  Rich ­
tu ng Realisie rung. 

Es ist daran zu er innern ,  daß diese Autobah n ­
verbindung in  ihrer  vol len Länge u n d  i n  voller 
Le istungsfähigkeit zur Verfügung stehen m u ß, 
wen n  d ieses G ro ßereignis stattfindet, und es ist 
gleichzeit ig daran zu erinnern,  daß d ieses Bau­
werk a uch ein Beispiel dafü r werden kön nte -
und dafür sol lten wir alle eintreten - ,  daß es 
Mögl ichkeiten gibt,  d ie In teressen der  Bevö l ke­
rung u nd ihr  Schutzbedürfnis,  die I nteressen der  
Umwelt  und deren Schutzbedü rfnis und eben d ie  
Interessen des Verkehrs und der  dara n hängenden 
Infrastruktur zu vere inbaren .  Das gi lt  für  d ie  
Trassenführung, das gi lt  für elie Ausstattung, das 
gilt für Sch utze inrichtungen ,  und das gilt für das 
hoffentl ich zu erreichende Ausbautempo, den n  
eine A utobahn,  die erst nach 1 995 zur Verfügung 
steht ,  wäre eher  nur  e ine  Karikatur und e in  b iß­
chen e ine Blamage für unser Land . 
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Ich darf zum Sch luß  noch mals sagen:  Wen n  wi r  
uns heute h ier  mit einem Stra ßengesetz beschäft i ­
gen  und Redner al ler Fraktione n  zwar auch  über  
das  Gesetz und über Straßen sprechen,  aber seh r  
deutl ich z u m  Ausdruck brin gen,  daß i n  a l len po l i ­
t ischen Kräften d ieses Landes der  Zusammen­
hang erkann nt wird zwischen der Zerstö rung von 
Umwelt,  der Bee inträchtigung der Lebensqual ität 
von Menschen und dem Überhandneh me n  des 
Straßenverkehrs, wen n  von Rednern a l ler Frak­
t ionen betont  wird ,  daß d ie  künft ige Verkeh rs­
struktur unseres Landes zwar den Straßenverkehr  
a ls  e i nen wichtigen Bestandte i l  umfassen wird ,  
daß aber Vorrang zu  geben ist den öffentl ichen 
Verkehrsmitte ln ,  den  schienengebunde nen Ve r­
kehrsmitte ln ,  dann scheint mir das eine taugl iche 
Grund lage dafü r zu se in ,  aus einer P hase , i n  der  
vie le. wenn nicht alle, e ine  E u phorie des Straßen­
baus gehegt haben.  in  eine neue P hase der Ver­
kehrspo l it ik  e inzutreten, die real istischer, k ri t i ­
scher, aber ,  wie ich hoffe, i m  Interesse von U m ­
wel t  u nd Menschen auch erfo lgreicher sei n  wird .  
(Allgemeiner Beifall. ) 13 .59 

Präsident: Nach Herrn Bundesrat Albrecht Ko­
necny  - Sie sehen,  Herr Kol lege , ich b in  lernfä­
h ig  - hat s ich  zu Worte gemeldet Herr  Bu ndesrat 
Siegfried Sattlberger .  Ich ertei le i hm d ieses. 

13 .59 
B undesrat S iegfried SattIberger (ÖVP. Ober­

österre ich) :  Herr Präsident !  Herr B u ndesmi n i ­
ste r! Meine seh r  gee hrten Damen u n d  Herre n !  
Hohes Haus! Es wurde scho n von e inzelnen Vor­
red nern bemerkt, daß es e igentl ich ein sehr  gro­
ßer Vorte i l  ist ,  daß das n icht meh r  in  e inze l ne 
Kom petenzen fäl l t .  wie in das Verkehrsminister i ­
um oder i n  das Straßenmin isteriu m .  um es k u rz 
zu sagen . sondern daß d ie gesamte B u ndesregie­
rung dafür zuständig ist. 

Gestatten S ie m i r  aber doch zwei B e merkungen 
dazu. Ich glaube, daß die Vorte ile sicherl ich grö­
ßer s ind.  Es ist das aber insofern ein Nachte i l ,  da 
d ie  gesamte B undesregierung dann Prioritäten 
setzen und Entscheidungen treffen m uß .  Es war 
halt jetzt fü r e inzelne Regionen und Bere iche 
leichter ,  mit  e inem Minister zu sprechen - ich 
komme dann noch auf den Herrn M i n ister Stre i ­
c h e r  zu sprechen,  der uns ja  e iniges zugesagt hat 
- als m i t  der gesamten Bundesregierung.  Daher 
glau�� ich halt ,  daß man m it Argumenten u nd 
mi t  Uberzeugung arbeiten muß ,  u m  Pr ioritäten 
setzen zu  können.  Ich verstehe Sie schon, Herr  
Kollege Konecny ,  daß jetzt d ie Pr ioritäten eher  in  
den  Osten gehen, aber verstehen S ie  auch  unsere 
Situation als oberösterreichische Mandatare und  
den  Bereich ,  der  an dieser Strecke l iegt. n icht n u r  
h i nsichtl ich Pyhrn Autobah n ,  sondern auch d e r  
Pyhrnbahn .  

E i n  zwe ites, das f ü r  m i c h  sehr wesentl ich ist, ist 
der Vorte i l ,  daß die Bundesregierung gemeinsa-

me Besch lüsse faßt,  denn sie ist dann bereit ,  auch 
die Konsequenzen zu  tragen, wen n  sich in gewis­
sen Bereichen eben G ru p p ierunge n  dagegen b i l­
den.  Wenn einst immige Besch lüsse gefaßt  werden 
in der Bundesregierung, dann ist es selbstver­
ständl ich  wesentl ich g ünstiger u nd besser, daß 
d iese Beschlüsse gemeinsam getragen werden, um 
gewissen Grün-Gruppierungen den Vorwand zu 
neh men .  

Da ich bereits über  Obe rösterreich gesprochen 
habe, erlauben Sie mir  noch zu sagen - Herr 
Kollege Konec ny hat erklärt,  daß er e in Gastar­
beiter der vierten Generatio n ist, ich möchte jetzt 
n icht  Oberösterreich als Gastarbeiterland be­
zeichnen - ,  daß wir momentan das einzige Land 
i n  Österreich sind, das um die Pyhrn Autobahn 
kämpft, n icht, daß wir da mit  den  Grünen kämp­
fen ,  sondern daru m .  daß d iese Autobahn fertig 
wird. 

Und das zwei te ist, bitte, daß wir natür l ich da­
für s ind,  daß der Alternativverkehr.  das ist d ie 
Eisenbahn , daß u nsere E isenbahn,  d ie Pyhrnl i n ie, 
doc h verbessert wird. U nd da l iegt e ine Z usage 
des Herrn Bundesmin iste rs Dr. Streicher vor. daß 
ab dem Sommer 1 99 1  der Zweistundentakt - .  
ich hoffe nur ,  ich sage das r ichtig - von Unz 
nach Graz und von Graz nach Unz und natürl ich 
dann weiter h inunter in  den südl ichen Raum,  ge­
geben sein wird .  Es ist das n icht nur  für den Per­
sonenverkehr etwas G ünstiges, sondern auch für 
den F rachtverkehr. ( Bundesrat P i e  h I e r: Neuer 
Austro- Takt '9 1 .' - Bundesrat 5 c Iz a c  Iz f2 e r: 
NA T!J Sehr gut !  Dan ke !  I c h  we i ß  es ja, du h i lfst 
mir  i m mer  wieder heraus.  Danke viel mals. Es ist 
das der neue Taktverkehr.  

Aber jetzt b itte zu meinem konk reten Anl ie­
gen ,  Herr Bundesminister .  Wir haben mit der 
Pyhrn Autobah n  eine Nord-Süd-Verbindung.  d ie, 
von Norden .  von Deutsc hland kommend ,  von 
Westen ,  von Holland. von Belgien kommend, von 
Frankreich. bis herein in Richtung Unz bezie­
hungsweise Wels-Sattledt reicht .  Wir haben d ie 
Strecke i n  der Steiermark ,  die bereits durc hge­
hend - fast durchgehend - in d iesem Jahr wird 
es soweit  se in ,  kann man sagen - bis nach L iezen 
und von Liezen bis nac h Ro ß leithen führt. Es 
geht  uns e in  Te i lstück ab von zirka 25 b is 
28 K ilometern,  d ie  e ine Todesstrecke darstel lt. 
und wir  kommen bei diesem Stück e infac h  nicht 
weiter mit  der Pyhrn Autobahn. 

Und nun,  seh r  gee hrter Herr Bundesmi nister, 
ein Appel l .  e ine Bitte. Ich würde es zuerst als Bit­
te und viel leicht dann später auch noch als dr in­
genden Appe l l  aussprechen.  Es gibt bei uns die 
Problemat ik ,  daß natür l ich unser Bereich in  
Oberösterreich seh r  k le in ,  sehr  bee ngt ist. Nur  
eine Variante i s t  b is heute n icht  überlegt worden .  
M a n  i st stur i m  M i n ister ium,  u n d  zwar i nsofern,  
a ls  man sagt: E i ne Tunne lvariante mit 4 Kilo-
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meter n  Länge ist f inanziel l  nicht ve rkraftbar, 
den n  d ie würde zirka 950 b is 980 Mil l ionen Sch i l­
l ing kosten .  - Aber man ist bereit,  eine Abfahrt 
zu finanzieren .  die 400 M il l ionen Schi l l ing kostet, 
und wenn die Autobah n  in 1 0 , 15 oder 20 Jah ren 
fertig sein so llte. sch üttet man d iese wieder zu.  

Also ich muß schon sagen :  Da b in  ich eher für 
die Tunnelvariante. Und ich möchte hier klar und 
deut l ich deponieren .  daß wir  in  Oberösterreich 
nich t  gegen die Pyhrn Autobahn sind. daß wir uns 
zur py hrn Autobahn bekennen.  daß man aber 
grundsätzl ich auch diese Tunne lvariante überle­
gen so llte. und wir möchten d ie Tunnelvariante 
im Bereich M ic heldorf/Klaus haben .  

I ch  wü rde daher wirk l ich ersuchen.  clas als vor­
dr ingl ich zu betrach ten .  Ich verstehe scho n, daß 
die Weltausste l lung 1 995 seh r  wichtig is t  für Ge­
sam tösterre ich im wirtschaft l ichen Bereich.  n icht  
nur für  den Dienstleistungsbere ich ,  sondern auch 
für d ie ganze Wirtsc haft .  aber man darf auc h  auf 
ein Bundesland . das d iese Strecke braucht .  n icht 
vergessen .  

Ich möchte jetzt noch folgendes dazu sagen :  
Wir  sind n icht  nur  be i  der  Pyhrn Autobahn mit  
diesen 2R Kilometern .. bedient" - um das so auf 
österreich isch zu sagen - ,  sondern wir sind ja mit 
der Bundesbahn auc h noch n icht ganz fertig, 
näm l ich insofern nicht fertig, a ls zwar Hoc h le i ­
stungsstrecken gebaut worden sind im süd l ichen 
Bere ich, im west l ichen Bereich bis Attnang- Puch­
he im,  im Selzthaler Bereich,  abe r: Diese Durch­
zugsstrecke, um nach Graz oder i n  den südl ic hen 
Rau m  zu kom men,  ist noch nicht fertig. Wir bit­
ten daher, daß man das i n  irgendei ner Form be­
rüc ksichtigt. 

U nd jetzt noch etwas, Herr Bundesmin ister :  
Laut Auskunft des Bundesm i n ister iums - ich 
hoffe , daß sic h die Mei n u ng ändert. wen n  dann 
die Bundesregierung zuständig ist  - sollen die 
Ablösen für d iese 28 K i lometer - man muß sich 
das ja  vorste l len :  28 Kilo meter bei e iner Strecke,  
die von Norden .  von Bremen und was wei ß  ich 
von woher noch herunterführt ,  ein Nadelöhr von 
28 K ilometern.  und man ist nicht bereit .  etwas zu 
tun - im Jahre 1 995 beginnen.  ( Bllndesrat 
5 c h a c  Iz 11 e r: Hörc.' Hörc.') 

Herr Bundesm in ister .  i ch  darf I h nen nur  e ines 
dazu sagen :  Es gründen s ich jetzt n icht I nit iat iven 
gegen den Autobahnbau, sondern es gründen s ich 
jetzt I n it iat iven für den Bau von Autobahnen.  
Also das he i ßt ,  S ie müssen auch m it d ieser S itua­
tion fertig werden und damit rechnen .  daß in d ie­
sem Bereich etwas kommt.  

I ch  bitte daher noch e inmal .  d ieses letzte Tei l ­
stück mit  den 4 Kilometern u nd m it den  28 K ilo­
metern Frei landstrec ke der Autobahn doch so zu 
planen , daß m it den Ablösen für die Autobahn 

n icht  erst i m  Jahre 1 995 begonnen wird .  Wir  
brauchen d ie Autobahn jetzt. n icht  morgen und 
noc h wen iger übermorgen.  Wir müssen damit be­
g innen.  Ich b i tte daher,  daß dieses Te i lstück der 
Pyhrn Autobahn in  A ngriff genommen wird .  

Und nun z u  e inem zweiten Tei l .  Im B undes­
stra ßengesetz - der Herr Kol lege Konecny hat 
auch die u m weltbewu ßte Tätigke it ,  das umwelt­
bewu ßte B a ue n  in d iesem Bereich angeschn i tten 
- heißt es ja gan z  e indeutig: für d ie gesamte 
Raumordn u ng, für den U mwe ltschutz u nd für  die 
gesamte Verkehrsplanung. Also der  U mwelt­
sc hutz ist i n  d iesem Bereich enthalten .  

U nd n u n  me in  zweites An l iegen .  Es  tut mir  
aufrichtig le id  - wobei  i ch  seh r  froh b in .  daß ich 
das im Hohen Bundesrat sagen kann - :  \Vi r  s ind 
leider mit  noch e iner Straße konfrontiert, näm­
l ich mit  der Steyrtal -Bundesstraße. Die Steyrtal ­
Bundesstraße wurde i m  Jahre 1 986 bei  e iner  Be­
sicht!.gung d u rc h  den e hemaligen Bu ndesmi n ister 
Dr. Ubleis als vorrangig ei ngestuft, und i n  e inem 
Sch reiben an d ie zuständ igen Gemeinden des 
Steyrtales wurde darauf hi ngewiesen.  daß der Bau 
zum i ndest 1 98 7  bego n nen werden so l lte. 

Viel leicht  darf ich dazusagen , warum ich mich 
speziell auch auf d ieses Straßenstück konzentrie­
re. Es ist das e ine Stra ße,  die aus dem Raum N ie­
derösterre ich kommt, durch ein schönes F rem­
denverkehrsland führt und die Verb indungsstrek­
ke zur Autobahn bedeutet. Sie ist die Verbin­
d ungsstrecke zur Autobahn.  zu unserer Pyhrn 
Autobahn u nd zur Pyhrnbahnstrecke.  Da uns 
mitgeteilt wurde, daß auf der ehemal ige n  Bahn­
trasse - n ic h ts jetzt gegen d ie Steyrta l - Bahn .  als 
:'\iostalgiebahn wird sie ja noch geführt von Steyr 
bis Grünburg - die Straße verbreitert werden 
könnte , haben wir dort zugest immt. Viel leicht 
hätten sie u ns die Bahn so auch genom men,  das 
könnte schon  sein .  Aber es ist gar n ichts gesche­
hen ! 

Und n u n  steht  heute in den "Oberösterreichi­
schen Nach r ichten" .  daß bereits e ine E rhöhung 
von 90 M il l io nen auf 1 80 Mil l ionen Sch i l l i ng e in ­
getreten ist .  Wer d iesen Bereich des Steyrtales 
kennt,  wei ß , wie eng dieses ist. Es hat s ich dort 
e i ne I n it iat ive für den Bau der U mfah ru ng ge­
grü ndet u nd m it Stra ßensperre n  im Sommer ge­
d roht. 

Ich würde daher w i rk l ich  ersuchen.  daß in d ie­
sen beiden Bereichen im oberösterreichischen 
Zentralra u m  - und wir gehören noch zum Zen­
tra l raum m i t  Steyr u nd mit Wels - auch diese 
Anl iegen der dort a nsässigen Bevölkerung be­
rücksicht igt werden .  

Noch e i n mal  meine Bitte dazu :  I c h  ersuche, 
daß die Pyhrn  Autobahnstrecke mit e i nem Tun­
nel  versehen wird u nd daß Grünburg d iese Um-
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fah ru ng erhält. - In d iesem S i n ne sti m mt die 
ÖVP-Bundesfrakt ion dem Gesetzesbesch l u ß  ger­
ne zu .  (Allgemeiner Beifall. ) 14.IJ9 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat l ng. Alfred Wah l .  Ich ertei le i hm 
dieses. 

1';.(19 
Bundesrat lng. A lfred Wahl (ÖVP, Steier­

mark) :  Herr Präsident !  Herr Bu ndesmi n ister !  Ho­
her Bundesrat!  Zu dem zur Beratung stehenden 
Punkt  9 möchte ich a usdrück l ich  fordern. daß die 
österreich ische Verkehrsplan ung die neue S itua­
t ion - wie sie heute schon öfters angesprochen 
wurde - durch  d ie Öffnung der Grenzen zu un­
seren nördl ichen u nd öst l ichen N achbarländern 
h insichtl ich des gest iegenen Verkehrsa ufkom­
men' :tusre ic hend wahrn i m mt und Maßnahmen 
setzt .  Unter anderem wird s ich der  Autobus- und 
PKW-Verkehr nac h und über Mariazell um ein 
Vielfaches verstärke n .  

E s  weist gerade d e r  ost- u n d  oberstei rische 
Rau m  notgedru nge n  auch ei nes der höchsten 
Pendleraufkommen auf. Schon jetzt gibt es da­
durch an best immten Stel len gro ße Verkehrspro­
bleme, und die soge nannte unvol lendete M ürztal­
Sc h nellstraße trägt d u rch ihre Sogwirkung beson­
ders dazu bei. 

D ie österreich ische Verkehrsplanung sol l te da­
her sehr  rasch diesem U mstand Rechnung tragen 
und ein ige Projekte vorziehen, denn  sonst wird 
das Wohnen beispie lsweise auf der  Paßhöhe des 
Semmerings oder i n  dem Ort Spita l  am Sem me­
ring,  wo neben dem Winterfre mdenverkehr der 
ganze Nord-Süd-Fernverkehr d u rch den Ort 
durchgeführt wird ,  u nerträg l ich.  Dasselbe gilt für 
Tei le  der Stadt Mürzzusch lag, die i m  kommenden 
Jahr d ie ste ir ische Landesausste l lung durc hführt. 

Man kön nte auch noch die Wohngemeinden 
des obersten Mürztales - wie Neuberg, M ürzsteg 
b is h in  nach Mariaze l l  - anfüh re n ,  d ie al le in  
besonderer Weise betroffen s ind.  Der Sch u lweg 
und  das Radfahre n  werden in d iesem Bereich 
k ü n ftig ein gefährl iches U nterneh men se in ,  der 
Weg zum Arbei tsplatz ein zeit l ich kaum bewältig­
bares Unterfangen.  Der Bau des Semmering­
Sche iteltunnels u nd die Ortsumfahrung von Spi­
tal am Semmering sowie die versc h iedenen Tei l ­
u m fahrungen sind daher dri ngend vorzuziehen 
und n icht erst zur EXPO 1 995 d u rchzuführen ,  
w ie  uns das i n  Aussicht  gestellt  wurde. 

Die Enge d ieses Tales und andere U mstände 
machen es erfo rderl ich ,  daß ein Radwegenetz i n  
d iesem Bereich,  aber auch Gehsteige und Park­
plätze i n  den e inzelnen Orten des M ürztales zur 
Ver kehrsbewält igung geschaffen werden.  Letzt­
l ich wird das auch h i nsichtl ich der Verkehrssi­
cherheit etwas bringe n .  Es gibt da e i n  sehr attrak-

t ives Projekt  e ines Nord-Süd-Radwanderweges 
anschl ießend an den Donauraum von Krems über 
L i l ienfe ld im n iederösterre ichischen Bereich u nd 
h inunter über Graz i n  den Süden .  

Natürl ich s ind  in  d iesem Raum auch  e ine Reihe 
a nderer infrastrukturel ler Maßnahmen erforder­
l ich ,  d ie aber alle i nsgesamt auf der Bewältigung 
des Verkehrsaufkommens aufbauen müssen .  

Ähnl ic hes könn te man genauso für Te ile der  
Ost- und S üdoststeiermark sagen .  Dabe i kommt  
dem Fernverkeh rskonzept wie dem Nahverkehrs­
konzept m it und u m  d ie Stadt Graz ebensolche 
Bedeutung zu.  

Dasselbe gi l t  für den  qual if izierten Ausbau der 
Bundesbah n ,  beispielswe ise über oder unter dem 
Semmering. ( Bundesrat F a  r t h o f e r: Unter.') 
U nte r. 

Mit meiner Wortmeld u ng wollte ich nur  darauf 
h inweisen ,  daß es notwendig ist, daß e ine beson­
ders schwer gep rüfte Region des ländlichen Rau­
mes um Mariazel l  u nd e ine Bevölkerung, d ie um 
i h re Existen z  käm pft - ich selber komme aus 
e inem O rt ,  der vor 2 5  Jahren noch meh r  a ls dop­
pelt  so viele E inwo hner hatte wie jetzt, und es 
gibt viele ähn l iche Situationen i n  diesem Rau m 
- ,  daß a lso e ine anhaltend um ihre Existenz 
kämpfende Bevölkerung Unterstützung erfährt 
u nd nicht a l le in gelassen wird.  

Nicht zu letzt so l len Pi lger gestärkt und Gäste 
möglichst mi t guten E indrücken gesund und er­
holt heim kehren,  u m  e in  andermal a ls  Besucher 
wiede rzukehren .  Dazu kann und sol l  ein Buncles­
stra ße ngesetz ganz wesentlich beitragen .  Diese 
Bi tte. Herr B u ndesmi n ister .  möchte ich dami t  
überbringen .  ( Allgemeiner Beifall. ) 1'; . 15  

Präsident: Weitere Wortmeldungen l iegen m i r  
nicht  vor.  

Wünsc h t  noc h jemand das Wort? - Das ist  
n icht der Fal l .  

Dami t  ist d ie  Debatte geschlossen. 

Von der  Berichterstattung wird ,  wie ich gese­
hen  habe , auch kei n  Sch l u ßwort gewü nscht.  

Wir kommen daher zur  Abst immung. 

Bei der A b s t i m  m ll ll g beschließt der Bun­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit. gegen den Geset­
zesbeschluß des Nationalrates k e i f1 e n E i n ­
s p r II c h zu erheben. 

10. Punkt.  Beschluß des Nationalrates vom 
28. Feber 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Kleingartengesetz geändert wird 
(317/A-I1-9383 und 1 184/NR sowie 3827/BR der 
Beilagen) 
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Präsident 

Präsident: Wir gelangen nun zum 1 0 . Punkt  
der Tageso rdnung: Bu ndesgesetz, mit  dem das 
Kleingartengesetz geändert wird.  

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat 
Gottfried Jaud übernommen. Ich bitte ihn u m  
den Bericht .  

Berichterstatter Gottfried Jaud: Sehr geehrter 
Herr Präsident !  Sehr gee hrter Herr B undesmi n i ­
ster !  ;vle ine Damen und Herren !  D e r  Verfas­
sungsge richtshof hat mit Erkenntnis vo m 7. März 
1989 § 5 Abs. 3 und ..j. Kleingartengesetz aufge ­
hoben . I n  sei ner Begründung führte der Gerichts­
hof aus, daß Pachtzinsregelungen für Kleingärt­
ner zum trad it ionel len Kernbereich des Ziv i l rech ­
tes gehören und hierüber entsprechend Artikel 6 

der Europäischen Menschenrec htskonvention 
ausschl ieß l ich unabhängige und unpartei l iche 
Gerichte zu entscheiden hätten .  Im Gegensatz 
dazu sieht beziehungsweise sah das Kleingarten ­
gesetz d iesbezüglich d i e  Zuständigkeit von Ver­
waltu ngsbehörden vor. 

Mit dem vorl iegenden Gesetzesbesc h luß des 
National rates sol l  vor al lem dem Erkenntnis des 
Verfassu ngsgerichtshofes Rechnung getragen und 
die E ntscheidung über die Höhe des Pachtzinses 
und des Unterpachtz inses den Gerichten übertra­
gen werden .  

H ied urch wird jedoc h den  Beratu ngen über  
e ine beabsichtigte Harmonisierung des Wohn­
rechts, d ie auch das besondere au ßerstreit ige Ver­
fahren für Wohnr echtssachen mitumfassen so l l ,  
nicht vorgegriffen.  

Der Wi rtschaftsausschuß hat d ie gegenständl i ­
che  Vorlage i n  se i ner Sitzung vom 6.  März  1 990 
in  Verhand lung ge nommen und einst i mmig be­
schlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen,  kei­
nen Einspruch zu erheben. 

Als E rgebn is sei ner Beratung ste l l t  der Wirt ­
sc haftsausschuß  som it den A n  t I' a g, d e r  B u n ­
desrat wolle beschl ießen :  

Gegen den Besc h l u ß  des Nationalrates vom 
28.  Feber 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, m it 
dem das Kleingartengesetz geändert wird, wird 
kein E i nspruch erhoben .  

Präsident: Ich dan ke dem Herrn Berichterstat­
ter. 

Wir gehen in  die Debatte e in .  

Zu Wort gemeldet hat sich Frau B undesrat Ag­
nes Sch ierhuber. Ich erteile i h r  d ieses. 

j·U8 " 
Bundesräti n  Agnes Schieruber (GVP, N ieder-

österre ic h) :  Herr Präside nt !  Herr B undesm i n i ­
ster !  Meine sehr geschätzten Damen u nd Herre n !  
Durch  die Aufhebung des Kle ingartengesetzes 

vom 7 .  März 1 989 d urch den Verfassungsge­
richtshof wurde am 1 2 . Dezember 1 989 e in  In­
it iativantrag i m  Nationalrat e ingebracht .  Mit  die­
sem I nit iativantrag sol l  vor a l le m  ein real i tätsbe­
zogener Pachtzins bei Generalpachtverträgen er­
reicht werde n,  das he i ßt ,  daß  nach Lage und Bo­
denbeschaffen heit des jewe i l igen G ru ndstückes 
auch der Pre is a ngemessen erscheint. 

Für  m ich ist es se lbstverständl ich ,  daß Men­
schen das Bedürfnis haben ,  e ine n  Klei ngarten zu 
pflegen und zu bebauen und auch ihre Freizeit 
auf d iesem e igenen k le inen Stüc kchen Grün zu 
verbringen .  Die richt ige Bewi rtschaftung, a uch 
wen n  es noch so ein k le ines Stück Boden ist. ist 
meiner Meinung nach u nbedingt notwendig. Ich 
möc hte daher doch diese Kleingärtner ersuchen,  
auch in ih rem eigenen Inte resse jene Bewirtschaf­
tu ng vorzu neh men und den entsprechenden 
Pf);nzenschutz anzuwenden,  den sie von den an­
deren Prod u kten ,  d ie wir Bauern erzeugen,  im­
mer wieder verlangen .  

Ich möchte h ier  noch  e i n  Thema ansprechen .  
Ich b i n  sehr  oft Bahnfahrer in  auf der Strecke von 
Krems nac h Wien,  und vor Wien fährt man ja an 
Schrebergä rten vorbei .  I ch  ste l le h ier  i m mer  wie­
der mit Bedauern fest, daß solche Anlagen oft als 
Abste l lp lätze für gewisse n Unrat oder Abfa l l  ver­
wendet werden .  Ich möchte die B ehörden bitten ,  
d ie  Besitzer darauf aufmerksam z u  machen ,  daß 
d iese wi lden Ab lagerungen wieder wegkommen 
müssen.  

Und zum Sch luß  noch ganz kurz: Soseh r  ich 
dieses Gesetz begrüße ,  möchte ich doch darauf 
aufmerksam machen,  meine seh r  geschätzten Da­
men u nd Herren ,  daß es im Zuge von Flächen­
widm ungsp länen ,  d ie erstel l t  werde n  m üssen,  die 
unbedi ngt notwendig sind, mögl ich  sein muß ,  daß 
solche Klei ngartenanlagen auch e ntsprechend 
umgewidmet werden .  Es ist aber für mich selbst­
verständ l ich,  daß den Besitzern d ieser Klei ngär­
ten, wenn eben d ie Allge meinhe i t  genau d iesen 
G rund und Boden braucht ,  entsprechende Er­
satzgrü nde angeboten werden .  

Dies so llen e in ige Gedan ke n  i n  me inem Beitrag 
zu d ieser Gesetzesmater ie  sein .  I ch  darf namens 
der ÖVP-Fraktion u nsere Z ustim m u ng mitte i len .  
(Allgemeiner Beifall. ) N.:::: 

Präsident: Weitere Wortmeldun gen l iegen 
nicht  mehr vor. 

W ünscht noch jemand das Wort? - Es ist das 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist  daher gesch lossen .  

Wird von der Beric hterstattung e i n  Schlu ßwort 
gewünsc ht? - Das ist auch n icht der Fal l .  

Wir  kommen daher zur Absti m m u ng. 
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Bei der A b s t i  rn f1l II n g beschließt der Bun­
des rar mit StimmeneinheLLigkeit, gegen den Gesel­
zesbeschluß des Nationalrates k e i n e n E i  fl -

s p r  II C h zu erheben. 

1 1 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Feber 1990 betreffend ein Abko�.men zwi­
schen der Regierung der Republik Osterreich 
und der Regierung der B undesrepublik Deutsch­
land über die Zusammenarbeit in der berufli­
chen Bildung und über die gegenseitige Aner­
kennung der Gleichwertigkeit von beruflichen 
Prüfungszeugnissen samt Anlage ( 1 172/NR so­
wie 3828/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir ge langen nun zum 1 1 . Punkt 
der Tagesordnu ng: Ab�.o m men zwischen der �e­
o-ierung der  Republ ik  Osterreich u nd der Regle­
�ung der Bundesrepub l ik  Deutsch land über die 
Zus�m menarbei t  i n  der berufl ichen Bildung und 
über d ie  gecre nsei tige Anerkennung der Gleich-e . wertigkeit von berufl ichen Prüfungszeugl1lssen 
samt An lage. 

Die Berichterstattung hat ebe nfalls Herr Bun­
desrat Gottfried lauel übernommen.  Ich  bitte ihn  
um den Bericht. 

Berichterstatter Gottfried Jaud: Sehr geehrter 
Herr Präsident! Sehr geeh rter Herr Bundesmi n i­
ster !  vle ine Damen und Herren !  D ie zuneh mende 
i nternationale Verflechtung,  aber auch die Ent­
wick lungen zu e inem Bin nenmarkt in Europa be­
d ingen auch e i ne entsc heidende E rleichterung 
der Anerkennung erworbener Qual ifikat ione n.  
Dam it so l l  die F re izügigkeit  der  Personen - i ns­
besondere zur  Ausübun g  e iner E rwerbstätigkeit,  
d ie den erworbenen Qual ifi kationen e ntspricht -
erleichtert werden.  

Mit dem gegen ständl ic h e n  Staatsvertrag so l l  d ie 
Anerkennung von Qual if ikat ionen,  die der jewei ­
l igen Person d i e  jewei ls  damit verbundenen B.e­
rechtigungen im anderen Vertragsstaat vermit­
teln,  festgelegt werden. 

Wei te rs sol l  damit d ie Zusammenarbeit zwi­
schen den beiden Staaten auf dem Gebiet der be­
rufl ichen B ildung verstärkt werden.  

De m National rat ersch ie n  bei der Genehmi­
gung des Absc h lusses des  vorliegenden Abkom ­
mens d ie  Erlassung von besonderen Bundes­
g.esetzen im Sin ne des Art: 50 Abs .

. 
2 B.-V� zur 

Uberführung des Vertrags l l1haltes 111 die l I1ner­
staatl ic he Rechtsordnung n icht erforderl ich .  

Der W irtschaftsaussc h u ß  hat d ie gegenständl i ­
che Vor lage i n  se i ner Sitz u ng vom 6. März 1 990 

in Verhandlung genommen und e i nsti m m ig be­
schlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen,  kei­
nen E i nspruch  zu erhebe n .  

Als Ergebn is se iner Beratung stel lt  der Wi rt­
schaftsaussc h u ß  som it den A n  t r a g, der Bun­
desrat wol le besch l ie ßen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
28. Feber 1990 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Regierung der Republ ik Österreich und 
der Regierung der B undesrepub l ik  Deutsch la nd 
über d ie Zusam menarbeit i n  der berufl ichen Bi l ­
dung u nd über die gegenseitige Anerke nnung der 
Gleichwert igkeit  von berufl ichen Prüfungszeug­
n issen samt  An lage wird kein E i nspruch erhoben. 

Präsident:  Wir gehen in  die Debatte e in .  

Zu Wort gemeldet hat  sich Herr  Bundesrat Ing. 
Georg Ludesc her. Ich erteile i h m  d ieses. 

1 .f..::'5 .. 
Bu ndesrat I ng. Georg Ludescher (OVP,  Vor­

ar lberg) :  Herr  Präsident !  Herr Min ister !  Hoher 
Bu ndesrat ! Me ine sehr geehrten Damen u nd Her­
ren !  Den zur Debatte stehenden Besch luß  des Na­
t ionalrates vom 28. Februar betreffend ein Ab­
kommen zwischen der Regierung der Republik 
Österreich und der Regierung der Bundesrepu­
bl ik Deutsch land über die Zusa m menarbeit i n  der 
berufl ichen B i ldung u nd über die gegenseit ige 
Anerkennung der Gleichwertigkeit von berufl i ­
chen Prüfungszeugnissen sehe ich a ls  wichtigen 
I ntegrationsschritt i n  R ichtung Euro päische Ge­
meinsc haft. 

Mit d iesem Abkommen sol len Prüfungszeug­
n isse in e inem sehr breiten.  wesentl ichen Bere ich 
für gleichwertig erklärt werden. Es  steh e n  d iesem 
Abkommen bereits 74 gewerbl iche Berufszweige 
a ls gleichgeschaltet zur  Ve rfügung.  Das bedeutet 
e inen  sehr positiven Bereich, wenn wir an die be­
reits für 1 993 angebahnten Integrationsschritte in  
der Europäischen Gemeinschaft denken.  Wenn 
e ine  d ieser vier wichtigen Fre iheiten die Fre iheit 
der Person sei n  sol l ,  dann bedeutet das, daß jeder 
d ie Mögl ichke it hat, in e inem erweiterten Wirt­
schaftsraum sei n  Erlerntes und se ine Fäh igkei ten 
r ichtig zum Einsatz zu  br ingen .  

E s  ist daher von unserer Warte aus seh r  z u  be­
grüßen ,  wen n  im seh r  breiten gewerb l ichen Be­
reich die Gleichstel lung der Berufe erreicht wird. 

Meine Fraktion wird dem Antrag des Bericht­
erstatters. ke ine n  Einspruch z u  erheben ,  gerne 
Fo lge le isten .  - Danke. (Allgemeiner Beifall. ) 
l.f..::' 7 

Präsident: Z u  Wort gemeldet hat sich weiters 
Herr Bundesrat Mag. Georg Lakner. Ich erte i le 
i h m  d ieses. 

1 .f.27 
B undesrat Mag. Georg Lakner (FPÖ. Salz­

burg) : Herr Präsident !  Herr M i n ister !  Hohes 
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Mag. Georg Lakner 

Haus ! U lt imus orator brevis esto . der letzte Re­
dern - ich nehme an. laut  Liste - soll kurz  se i n .  

Die  gegensei t ige Anerkenn ung von berufl ichen 
Prüfu ngszeugnissen ist natürl ich zu begrü ßen,  ist 
ein Sch ritt zur Europarei fe.  zur Mobil ität. Ob un­
sere Berufssch ulen gerade immer d ie  Mobi l i tät 
fördern . darf ich ein we nig  - das hab ic h ohnehin  
sc hon e in ige Male geta n  - bezweife ln ,  den n  ich 
b in  noch immer der Meinung, daß es zu  viele 
E inzelberufe gibt ( Bundesrat 5 c h a c h  11 e r: 
Richtig.') und daß e iniges zusammengefa ßt  gehört 
u nd die Spezial isierung später ansetzen sollte. 
( Bundesrat 5 e h  (( e h  Il e r: Die Giirte/- lilld 
Schnallenmaclzer könnte maFZ schol! zusammellle­
gell! ) 

Ich habe natürl ich dann nac hgeschaut.  Es s ind 
74 Berufe,  d ie  da aufgel istet sind. Ich habe mich  
erkundigt: Es  gibt 225 .  Natürl ich war  da e inmal 
die F rage : Was ist den n  mit den andere n  1 5 1 . 
glaube ich, wenn ich jetzt richtig rechne .  Also 
zwe i Dri ttel s ind ja im merhin nicht dabe i .  Dann 
habe ich e ine Aussendung des IBF  gesehen .  von 
Dr. Winkler .  - Bi tte? ( Blllldesrat Ing. L II d e -
s c  Iz e r: Das steht im GeselZ drillllen: Durch weile­
re Verhal1dlungel1 soll die Zahl erhöhe werden.') 
Ja, ja, das ist zu hoffen ,  hätte ich ohneh in  gesagt. 
- I n  der Aussendung heißt  es, daß es 1 00 Lehr­
berufe sind. a lso eine gute Aufrundung, aber im­
merh i n ,  und d ie ,  die übrigbleiben ,  s ind d ie "exoti­
schen" Lehrberufe .  

N u n .  ich glaube nicht.  d a ß  al le Berufe.  d ie nicht 
be i den 74 \ind. ,.exotisc h" sind. Ich habe m ir her­
ausgesucht.  wer nicht dr in ne n  ist - ich nenne s ie 
nur  beispielsweise. ich zähle jetzt n icht  a l le 1 5 1  

auf - :  Damen- und Herren kleidermacher - so 
exot isch? - ,  Fleische r. Lack ierer. Maler u nd An­
stre icher, Texti lveredler ,  Kond itor .  Zuckerbäk­
ker, Sch i lderhersteller.  Die  sind nicht dr innen ,  ich 
we i ß  n icht .  warum. Viel le icht  . . .  ( Zwischenrufe. ) 
Ja , ult im us o rator. Also heute nicht mehr,  sagt es 
mir  e in  anderes Mal.  - Da könnte man noch sa­
gen ,  das s ind Berufe, wo man nicht exportieren 
m u ß .  Ich habe aber auch E lektroinstal late u r  n icht  
gefunden .  Starkstrommonteur.  Drucker,  Foto­
graph,  Rad io- und Fernsehmechaniker .  I ch  wei ß  
nicht  genau. warum die nicht dr innen s ind .  Ich 
bin n icht i n  den entsprechenden Gremien .  es 
wäre aber gan z  interessant .  das e inmal zu e rfah­
ren .  Ich hoffe nur. daß das dan n noch e inmal 
kommt.  

Es ist  ja auch e ine we i tere Gru ppe n ic h t  dr in­
nen, es sind gewisse Berufssc hulausb i ld ungen 
nicht in diesem Paket. Es si nd zwar die Hoch­
sch u len anerkannt und das Maturazeugnis, aber 
d ie berufsbildenden Sch ulen fehlen ja noch i n  
d e m  Paket. 

Und das bringt mich auf folgenden Gedanken,  
der b itte positiv a nregend sein soll :  Mi r  fehlen 
dar in  die mediz in isc hen Berufe.  Ich mei ne, ich 
brauche jetzt nicht z u  exempl i fizieren , daß es bei 
u ns mit d iesen mediz in ischen Berufen n icht  so 
ganz klaglos funkt ion iert. I ch  wi l l  da gar keine 
kon kreten Sp itäler u nd ähnl iches nennen .  

E s  sind die Berufe.  d ie man erlernen kann -
also Schönheitspfleger, F u ßpfleger, Masseur .  
Ch i rurgie- I nstrumentenerzeuger , Bandagist, Or­
thopädiemec haniker - .  da n icht  dri n nen.  und es 
s ind dann natür l ich automatisch auch die Berufe .  
d ie mit Krankenpflege zu tun  haben,  die man i n  
Sch u len absolviert hat,  n ich t  drinnen.  E s  wäre 
also mei n  Wunsch ,  daß man da möglichst schnel l  
auch auf e inen Europastandard kommt und daß 
w i r  da d iesbezügl ich angleichen.  (Allgemeiner 
Beifall. ) [·U [ 

Präsident: We itere Wortmeldungen l iegen 
n icht  vor. 

Wünscht noch jemand das Wort'? - Es ist das 
n icht der Fall .  

D ie Debatte ist gesch lossen .  

Der  Herr  Berichterstatter wü nscht auch kei n 
Sch lußwort. wie i ch  aus seinem Abgang ersehe. 

Wir ko mmen daher zur Abst immung. 

Bei der A b s t i m  l1l C l  n g beschließt der Bllil ­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit. gegen den Be­
schluß des Nationalrates k e i n e n E i n  -
s p r  II c h zu erheben . 

Präsident: Die Tagesordn ung ist erschöpft.  

Ich gebe noch bekannt. daß se it der letzten be­
ziehungsweise in der heutigen S itzung i nsgesamt 
elf Anfragen .  675/J bis  685/J , e ingebracht worde n  
s ind .  

D ie Einberufung der  n ä c h s t e n S itzung des 
B undesrates wird auf sch ri ft l ichem Wege erfol­
gen .  Als S itzungstermin ist Donnerstag, der 
22.  März 1 990, 9 U h r, i n  Aussicht genommen.  

Für d ie Tagesordn u ng dieser S itzung kommen 
jene Vorlagen in Betracht, d ie  der Nationalrat b is 
dahin verabsc hiedet haben wird, soweit sie dem 
Ei nspruchsrecht bez iehungsweise dem Zust im­
m ungsrecht des B u ndesrates unterl iegen.  Diese 
S itzung beginnt  mi t  e iner F ragestunde. Die Aus-
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schu ßvorberatu ngen s ind für Dienstag, den 
20.  März 1990, ab 1 5 .30 Uhr, vorgesehen.  

Die jetzige Sitzung ist g e  s c h I  0 s s e n . 

Schluß der Sitzung: 14 Uhr 33 Minuten 

Österreic h ische Staatsd rucke re i .  9()  0 1 5 5  
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